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MaRnahmen im Uberblick

1 Vorgeschlagene MaRnahmen im Uberblick

A uf der Grundlage der Hauptergebnisse der Jugendstudie Leonding 2001 und deren Diskus-
sion innerhalb der Jugendverantwortlichen und der Jugendvertreter in der Gemeinde wurde
das Institut fur Kulturwirtschaft auch beauftragt, die Konzeption und Umsetzung wichtiger Mal3-
nahmen zu organisieren und moderieren. Wesentliche Ziele dabei waren:

e Die Festlegung von Prioritaten
¢ Die Etablierung einer funktionsfahigen Jugendvertretung
o Die Verbesserung der Freizeitsituation

Aus funf themenbezogenen Sitzungen von Arbeitsgruppen, bestehend aus Jugendverantwortli-
chen und Jugendlichen in Leonding, und unter Berticksichtigung von Expertengesprachen mit
Jugendkoordinatorinnen aus anderen Gemeinden sowie von einschlagigen wissenschaftlichen
Studien ergeben sich folgende konkrete Mallnahmen.

1.1

a@ex tiluminative Ju Verbesserung der
Hamsterkopf Veranstaltungskoordination
und Veranstaltungsinformation

Sixpack Junkies
einlassibeginnit®.30/20.00 1 o et b HE Loandn voR/ak: §
07.00.2002 bauhofstadelisonding

eranstalter im Jugendbereich, die in Leonding aktiv sind, bilden eine Veranstaltungsplatt-
form, die einmal im Jahr mit einer gemeinsamen Jugendveranstaltung hervortritt und die
"normale" Veranstaltungstatigkeit aufeinander abstimmt.

Dazu dient ein Veranstaltungskalender, der fir die interessierten Jugendlichen Informations-
quelle und flr die Veranstalter Planungsgrundlage darstellt.

Erganzt wird dieser Punkt durch einen "Jugendstiattenkatalog”, der ebenfalls als Planungs-
und Informationsgrundlage fur Konsumenten und Produzenten zur Verfigung stehen soll.

1.2
Verbesserung der
Veranstaltungsinfrastruktur

D ie vorhandenen Veranstaltungsstatten im Gemeindegebiet kdnnen in ihrer jugendspezifi-
schen Nutzung und Jugendtauglichkeit zwar verbessert werden, doch stof3t man hier bei
detaillierter Analyse rasch an Grenzen. Daher wird als langfristiges Ziel ein eigenes Veranstal-
tungszentrum fir gréRere Jugendveranstaltungen vorgeschlagen.

Bis zur Realisierung dieses Ziels kommt der Veranstaltungstauglichkeit des neuen Jugend-
zentrums und der optimalen Nutzung der bestehenden Mdéglichkeiten Prioritat zu. Dazu gehort
die Offnung bisher wenig fiir Jugendliche genutzter Veranstaltungsstatten (z.B. 44er Haus), die
Nutzung des Atriums im neuen Rathaus, die Etablierung geeigneter Open-Air-Veranstal-
tungsorte (z.B. Freibad) und eine Absicherung bestehender "Provisorien" (Bauhofstadel,
Dorfstadl Rufling).
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MaRnahmen im Uberblick

Darlber hinaus braucht es ein Konzept der "mobilen Versorgung" kleinerer Ortsteile mit Ver-
anstaltungen, die in einer ersten Phase durch Ausweitung des Ferienprogramms der Streetwor-
ker am Harter Plateau auf weitere Stadtteile erreicht werden kann.

1.3
Verbesserung der
zielgruppenspezifischen
Angebote

ier sind einerseits Veranstaltungen und Aktivitdten mit multikulturellem Anspruch zur

Integration auslandischer Jugendlichen zu nennen, andererseits Freizeitangebote spe-
ziell fir Madchen. Hinsichtlich multikultureller Akzente gab es mehrere Vorschlage (Multikulti-
Fest, Break-Dance Gruppe, Filmprojekt, Outdoor-Projekt), die innerhalb der Veranstaltungs-
plattform und unter Einbeziehung der Jugendvertretung und der Schulen konkretisiert werden
sollen.

Fir Madchen ist als erster Schritt die Veranstaltung von Madchen-Nachmittagen in allen Le-
ondinger Jugendzentren sinnvoll, da im Jugendzentrum Plateau damit gute Erfahrungen ge-
macht wurden.

Als Problem der Leondinger Jugend ist auch die Rivalitdt zwischen einzelnen Stadtteilen zu
nennen, deren Verminderung durch geeignete Veranstaltungen ebenfalls vorgeschlagen wird.
Moglich sind hier Aktions- und Begegnungstage rund um die verschiedenen Leondinger
Schulen. Auch deren Konkretisierung soll Thema der neuen Jugendinfrastruktur (Veranstal-
tungsplattform, Jugendvertretung etc.) sein.

1.4
Verbesserung
der Treffpunkte

T rotz der bestehenden Jugendzentren und des neuen Jugendzentrums in Leonding Mitte
gibt es Stadtteile, die zu wenig oder keine geeigneten Treffpunkte fir Jugendliche aufwei-
sen. Besonders dringlich ist hier das Siedlungsgebiet Larnhauserweg, in dessen Bereich ein
"Jugendcontainer" aufgestellt werden soll. Dessen Betreuung kann durch ein geeignetes Or-
ganisationsmodell von den bestehenden Jugendbetreuungen (Streetwork, andere Jugendzent-
ren) mit Gbernommen werden.

Darliber hinaus kristallisierte sich der Wunsch nach einem Skaterplatz in Doppl als weitere
wichtige Verbesserung der Treffpunktsituation heraus.

Weitere Verbesserungen der Infrastruktur sollen Gegenstand der Diskussionen und Aktivitaten
innerhalb der neuen Jugendvertretung sein. Dabei sind folgende Aspekte fir die Gestaltung von
solchen neuen Treffpunkten besonders wichtig:

e Geselligkeit ohne Konsumzwang,
e gute Erreichbarkeit mit 6ffentlichen Verkehrsmitteln und

e Verhinderung von "Monopolisierungen™.
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7 1.5 = |
JU PA Etablierung einer =

LEONDING dauerhaften Jugendvertretung

CREATE THE FUTURE

iese MalRnahme wurde von Anfang an als wichtiger Schritt zur Verbesserung der Jugend-

freundlichkeit in Leonding gesehen und erhielt auch in den Diskussionen hdchste Prioritat.
Die Erfahrungen in anderen Gemeinden und die Ergebnisse wissenschaftlicher Forschung zei-
gen darlber hinaus, welche Chancen ein funktionierendes Modell bietet, aber auch welche Ge-
fahren bei der Umsetzung bestehen kénnen. Aus den Diskussionen innerhalb der Projektgrup-
pen und aus den Erfahrungen bei erprobten Modellen anderswo ergibt sich der Vorschlag eines
Jugendvertretungsmodelles mit folgenden Elementen:

¢ Standige Begleit- und Vertrauensperson fir die Jugendvertretung innerhalb der Gemein-
deverwaltung;

e Aktivierung und Einbeziehung der Basis aller Jugendlichen zwischen 14 und 20 Jahren;
¢ Organisation und Wahl von Jugendsprecherlnnen, differenziert nach Stadtbereichen;
o Stadtteilsprecherlnnen-Versammlung als zentrales Organ der Jugendvertretung;

¢ Einbindung von Delegierten dieser Versammlung in die Arbeit des Gemeinderates und
seiner zustandigen Ausschisse.

Dieses Jugendvertretungsmodell soll in drei Phasen eingerichtet werden:
(1) Interessensweckung und Informationskampagne;
(2) Wahl der Stadtteil-dJugendsprecherinnen in ganz Leonding;

(3) Konstituierung der Sprecherlnnen-Versammlung, Festlegung der Statuten und Wahl
eines Prasidiums.

1.6 Q UieSen_ o
Sprachrohr mereme U | uﬂ]’ﬁ@&g
"Jugendzeitung" i Prjet, das ung nd At begester

)
infatt !
Ebtoral

E in eigenes Jugendmedium wird als unverzichtbar fur den Informationsfluss zwischen Ju-
gendlichen und der Stadt einerseits und als Offentlichkeit flr die Jugendlichen andererseits
angesehen. Es gibt viele Beispiele erfolgreicher Jugendmedien in Gemeinden.

In den Diskussionen kristallisierte sich ein Jugendteil der bestehenden Gemeindezeitung als
bestmogliche Lésung fir dieses Anliegen heraus.

Die Hauptorganisation sollte in Zusammenarbeit mit den Leondinger Schulen, Jugendeinrich-
tungen und der neuen Jugendvertretung (Verfassung und Gestaltung von Reportagen, Vertei-
lung der Zeitung) durch die Gemeinde (Jugendreferat) passieren.
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Ausgangspunkte, Struktur und Zielsetzung des Projektes

2 Ausgangspunkte, Struktur und Zielsetzung des Projektes

2.1 Grundlagen und generelle Zielsetzungen

ach Fertigstellung und Prasentation der "Jugendstudie Leonding 2001" war es der Leon-

dinger Gemeindevertretung ein Anliegen, einen ersten Teil der Ergebnisse im Sinne der
Jugend in konkrete MaRnahmen umzusetzen. Die Stadt beauftragte daher das Institut fir Kul-
turwirtschaft der Universitat Linz im August 2002 mit der Erstellung eines Konzeptes flir eine
sinnvolle Umsetzung, mit besonderen Schwerpunkten in den Bereichen Freizeit und Jugendver-
tretung sowie den Prioritdten der Leondinger Jugendpolitik.

Folgende Ziele sollte mit dieser Studie erreicht werden:

o Konkretisierung der allgemeinen MalRnahmen im Freizeitbereich, die zu einer Verbesse-
rung der freizeitpadagogischen Infrastruktur fiihren

o Etablierung einer dauerhaften Jugendvertretung zur Erméglichung politischer Partizipation

e Festlegung der Prioritaten flr die zukunftige Leondinger Jugendpolitik, welche schrittweise
umgesetzt werden

Als Grundlage fir die Umsetzung diente natirlich die "Jugendstudie Leonding 2001", welche ein
reprasentatives Bild der Situation und Probleme der Jugendlichen und jungen Erwachsenen in
der Stadt darstellt.

Einen weiteren wichtigen Aspekt dieser Untersuchung stellt die Eingliederung direkt betroffenen
erwachsener und jugendlicher Birgerlnnen von Leonding dar, die durch ihre Mitarbeit in Ar-
beitsgruppen wesentlich zu dieser Begleitstudie beigetragen haben. Deren Ideen, Vorschlage
und Erfahrungen bilden eine wichtige Basis flr die Formulierung der Mallnahmen zur Umset-
zung der Ergebnisse.

Das Institut flr Kulturwirtschaft méchte sich auf diesem Wege bei allen Mitwirkenden fir die
konstruktiven Vorschlage und die gute Zusammenarbeit bedanken.

2.2 Jugend in der Gemeinde: Grundsatziberlegungen

ie heutige Gesellschaft ist tiefgreifenden, gerade fur Jugendliche bedeutsamen sozialen

Veranderungen insbesondere im Bereich Familie unterworfen. Als Beispiele seien hier nur
steigende Scheidungsraten, eine zunehmende Erwerbstatigkeit der Frauen und die fortschrei-
tende Auflosung von Gemeinschaften wie Verwandtschaft und Nachbarschaft angefuhrt.

Eine Reihe dieser Entwicklungen hat eine Schwachung der Bedeutung der Familie fir das He-
ranwachsen der Kinder und Jugendlichen zur Folge. Diese erfahren Erziehung, Orientierungs-
moglichkeiten, Unterstitzung und Auseinandersetzung zunehmend weniger in der Familie. Da-
mit verbunden ist auch eine Verminderung der taglich im Familienkreis verbrachten Zeit.

Die geringere Bindung an die Familie wird von einer verstarkten Wendung nach auf3en beglei-
tet. Der Freundeskreis, die Medien und o6ffentliche Institutionen, sei es im Freizeit- oder im pa-
dagogischen Bereich, werden insbesondere fur Jugendliche immer wichtiger. Es wird zuneh-
mend mehr Zeit aullerhalb der elterlichen (oder manchmal auch schon eigenen) Wohnung ver-
bracht. Das bedeutet aber auch: Jugendliche werden im Wohnort sichtbarer. Sie beanspruchen
Raum, stellen Anspriiche an die vorhandene Infrastruktur und wiinschen sich ein Umfeld, in
dem sie entsprechend ihren Vorstellungen und Bedlirfnissen leben kénnen.

Diesen Raum beanspruchen Jugendliche nicht nur als Freiraum, in dem sie ihr Leben wahrend
der Jugendphase vor dem Einstieg ins Erwachsenenleben moglichst selbstbestimmt flhren
kénnen, sondern auch als jenes Vorfeld, in dem sie sich fir dieses Ful3-Fassen in der Gesell-
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schaft mdglichst gut vorbereiten wollen, wo sie ihre Lebenschancen in Arbeit und Beruf, Freizeit
und Konsum, Partnerschaft und Sozialbeziehungen sichern wollen.

Die zunehmende Teilnahme der Jugendlichen am offentlichen Leben einer Gemeinde bleibt
nicht ohne Folgen. Jugendliche auftern Bedulrfnisse. Die "Gesellschaft der Erwachsenen" ist
gefordert, sich mit den Winschen und Ansprichen der Jugendlichen auseinander zu setzen
und diese im Rahmen kommunaler Entwicklungsmaflinahmen zu bertcksichtigen. Jugendliche
werden immer mehr Bestandteil der Offentlichkeit einer Gemeinde - diese Offentlichkeit hat sich
daher auch in einem verstarkten Mal3e den Anspruchen ihrer Jugendlichen anzunehmen.

Die Stadt Leonding hat bereits mit der Beauftragung der "Jugendstudie 2001", besonders aber
mit der nun anstehenden gezielten Umsetzung der Ergebnisse gezeigt, dass sie diesen An-
sprichen gerecht werden will und Jugendfreundlichkeit als wichtige Investition in die Zukunft
sieht.

2.3 Die "Jugendstudie Leonding 2001" als Ausgangspunkt

B evor die konkreten Mallnahmen zur Umsetzung in den einzelnen Bereichen genauer be-
schrieben werden, sollen nochmals die wichtigsten Ergebnisse der Jugendstudie in Erinne-
rung gerufen werden. Folgende Ergebnisse der ,Jugendstudie Leonding 2001“ wurden in einem
ersten Diskussionsprozess als Anstol3 flir kommunalpolitische MalRinahmen speziell in Leonding
innerhalb des o.a. allgemeinen Kontextes betrachtet:

2.3.1 Der Freizeitbereich

icht nur hinsichtlich der spezifischen Freizeitangebote, sondern auch hinsichtlich der Ver-

kehrsinfrastruktur, bei der vor allem fiur die Nutzung von Freizeitmdglichkeiten Defizite ge-
sehen werden, sowie im ,angrenzenden” Bereich der Bildungsmaglichkeiten sind hier Initiativen
und jugendpolitische MalRnahmen der Kommune angesprochen.

Im Bereich der Freizeit-Infrastruktur wurden bei der "Jugendstudie Leonding 2001" einige Defizi-
te sichtbar. 52 % der befragten Jugendlichen und jungen Erwachsenen meinen, dass es in Le-
onding zu wenig Musikveranstaltungen gibt. Weitere 46 % finden in Leonding nicht gentigend
attraktive Lokale. Auch der Wunsch nach mehr und besseren Méglichkeiten Sport zu betreiben,
ist unter den Leondinger Jugendlichen weit verbreitet. Im Bereich der Freizeit-Infrastruktur fiih-
len sich Jugendliche aus den Stadtteilen Aichberg, Buchberg, Enzenwinkel und dem Zaubertal
besonders benachteiligt.

Das neue Jugendzentrum im neuen Stadtamt kann an einem durchschnittlichen Offnungstag
mit ca. 50 Besucherlnnen rechnen. Die fir Jugendliche wichtigsten Aspekte eine Jugendzent-
rums beziehen sich auf die "soziale Atmosphéare", die dort herrscht. Wichtig sind "nette Leute",
Parties und "dass immer was los ist".

Ein weiterer wichtiger Bereich beim Thema Freizeit sind Bildungsmaoglichkeiten. 42 % der Be-
fragten sehen hier einen Mangel. Am starksten ist hier der Wunsch nach zusatzlichen Schulen
vertreten, aber auch aulierschulische Bildungsangebote werden vermisst.

Zum offentlichen Verkehr, der fUr die Freizeitsituation von Jugendlichen von grof3er Bedeutung
sein kann, kann gesagt werden, dass gut die Halfte der Befragten fast taglich dieses Angebot
nutzen. Kritikpunkte sind die Linienfiihrung (Verbindung zwischen Leondinger Stadtteilen) und
die abendliche Frequenz. Das Leondinger Jugendtaxi dagegen kennen nur 40 % und nur 9 %
nutzen es. Diejenigen, die es nutzen, bewerten es mit der Durchschnittsnote 1,5.

Da Defizite im Freizeitbereich besonders deutlich zutage traten, wurde der Verbesserung die-
ses Lebensbereiches der Leondinger Jugendlichen auch politisch besondere Prioritat zuerkannt
(s.u.).
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2.3.2 Soziale Versorgung

I n Leonding gibt es einige Beratungs- und Betreuungseinrichtungen, die Jugendlichen in ver-
schiedenen schwierigen Lebenssituationen zur Seite stehen. Allerdings ergab die Studie,
dass alle diese Einrichtungen unter der Leondinger Jugend wenig bekannt sind.

Auch glauben die meisten Befragten und auch die interviewten Erwachsenen, dass viele Ju-
gendliche, die professionelle Hilfe und Unterstlitzung benétigen wiirden, von den vorhandenen
Angeboten keinen Gebrauch machen. Es existieren anscheinend ein Reihe von "Hurden", die
den Jugendlichen die Inanspruchnahme sozialer Dienste erschweren.

Da hier vor allem ein Informations- und Motivationsproblem besteht, wurde eine erste Verbes-
serung der Situation durch die Etablierung eines spezifischen Jugendmediums (Jugendzeitung,
s.u.) erwartet, in dem auch fir soziale Fragen und Probleme von Jugendlichen Raum sein wird.

2.3.3 Arbeitsplatzsituation

Von den befragten Jugendlichen meinen 57 %, dass es derzeit fir junge Menschen eher
schwierig ist einen Arbeitsplatz zu finden. Den Grund dafur sehen 47 % in der Arbeits-
marktsituation, 45 % im mangelnden Arbeitswillen der Jugendlichen und 35 % geben der fal-
schen oder fehlenden Ausbildung die Schuld. Die zum Thema interviewten erwachsenen Exper-
tinnen sehen die Problematik vor allem in den beiden zuletzt genannten Ursachen begriindet,
also in der fehlenden Ausbildung oder dem mangelnden Arbeitswillen von Jugendlichen.

Da die Gestaltungsmoglichkeiten auf Gemeindeebene in diesem Problembereich eher gering
sind, wurde Malinahmen zur Verbesserung der Arbeitssituation keine besondere Dringlichkeit
innerhalb der Leondinger Jugendpolitik eingeraumt.

2.3.4 Wohnungsmarkt

n sich sehen die Leondinger Jugendlichen und jungen Erwachsenen die Situation am

Wohnungsmarkt von Leonding nicht als problematisch. Fast alle sind der Meinung, dass es
in Leonding genugend Startwohnungen fir junge Erwachsene gibt. Allerdings ist zu bedenken,
dass 22 % der Befragten im Falle eines Umzugs der Familie oder des Auszug aus der Ur-
sprungsfamilie den Stadtteil Leonding-Zentrum bevorzugen wirden, was in den nachsten Jah-
ren einen erhdhten Bedarf an Wohnungen in diesem Stadtteil erwarten lasst.

Die bisherige Ausrichtung der Raumordnungs- und Wohnbaupolitik in Leonding wurde als aus-
reichend angesehen, um die Anliegen der jungen Leondingerinnen in diesem Punkt erfullen zu
kdénnen.

2.3.5 Politische Partizipation

N ur 10 % der befragten Jugendlichen sind der Meinung, sich in Leonding ausreichend politi-
sches Gehor verschaffen zu kénnen. Weitere 54 % haben das Gefihl, die Mdglichkeit zur
politischen Partizipation in Leonding sei zwar gegeben, es wirden jedoch fallweise Probleme
auftreten. Die restlichen 36 % glauben nicht, dass sie politisch etwas mitreden kédnnen.

Die Studie gab den Jugendlichen die Mdglichkeit, Veranderungsvorschlage zur Verbesserung
der politischen Mitbestimmung zu machen, was auch in vielfaltiger Weise getan wurde.

Am haufigsten wurde die Einfuhrung einer Moglichkeit fur das Einbringen von Verbesserungs-
vorschlagen genannt. Die Variante der Einrichtung einer speziellen E-mail-Adresse, an die die
Jugendlichen ihre Wiinsche richten kénnten, wurde vom Jugendreferat der Stadt bereits einge-
richtet. Als weiteren Wunsch wurden regelmaRige Fragestunden mit Politikerinnen genannt, die
vor allem auch dazu flhren sollten, den Jugendlichen durch genligend Information die Mitarbeit
zu erleichtern.
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Entsprechend dem so allgemein und in vielen weiteren Vorschlagen sichtbaren Interesse der
Leondinger Jugend an mehr Mitgestaltungsmadglichkeit in der Stadtgemeinde wurde hier eben-
falls ein Bereich definiert, in dem vorrangig Malnahmen zu entwickeln und zu setzen sind.

2.4 MaBRnahmen und Module des Projektes

m den erkannten Defiziten, die sich aus der Studie ableiten lassen, entgegen zu wirken,

sollten Umsetzungsmallinahmen in den fir die Stadtvertretung wichtigsten Angelegenhei-
ten formuliert werden. Dies sollte in Form von Modulen geschehen, welche vom Institut fur Kul-
turwirtschaft angeboten wurden.

2.41 Modul 1: Gesamtkoordination der MaBRnahmen fiir ein
jugendfreundliches Leonding

Z ur nachhaltigen und wissenschaftlich fundierten Gestaltung der aus der "Jugendstudie Le-
onding 2001" resultierenden MalRnahmen zu Verbesserung der Situation der Jugendlichen
und jungen Erwachsenen in Leonding bot das Institut fir Kulturwirtschaft als Basismodul die
Gesamtkoordination aller weiteren Einzel-Module an.

Diese Art fachlicher Begleitung des Entwicklungsprozesses hatte fiir die Gemeinde den Vorteil,,
dass wissenschaftlich fundierte Information zur Verfligung stand, die organisatorischen Rah-
menbedingungen eines kontinuierlichen und sachlichen Diskurses gewahrleistet waren und
somit Beratung, Organisation, Koordination und Moderation in objektiven Handen lagen.

2.4.2 Modul 2: Festlegung von Priorititen der Leondinger Jugendpolitik

m eine Umsetzung der notwendigen Mallnahmen zu ermdglichen, war es wichtig, eine

Prioritatenaufstellung der wichtigsten Veranderungen zu entwickeln. Hierbei war die Frage
zu klaren, welche der angestrebten Verbesserungen fur Jugendliche an oberster Stelle stehen
sollten.

Um bei der Jugend wie innerhalb der Bevélkerung generell auf Akzeptanz zu stof3en, war es
von groRer Bedeutung, auch Vertreterlnnen der Bevolkerung, die sich mit dem Thema "Jugend"
beschaftigen, und naturlich auch Vertreterinnen der Jugendlichen selbst, in diese Entscheidung
mit einzubeziehen. Zu diesem Zweck schien es sinnvoll, eine grofte Diskussionsrunde zu orga-
nisieren, an der Vertreterinnen der Politik, Mitarbeiterinnen von Jugendorganisationen und Ju-
gendclubs, Personen der Betreuungs- und Beratungseinrichtungen fir Jugendliche, Vertre-
terlnnen der Leondinger Schulen und selbstverstandlich Jugendliche eingeladen waren.

Das Institut flr Kulturwirtschaft moderierte und dokumentierte diese Gesprachsrunde, deren
Ergebnisse nicht nur in den allgemeinen Leitlinien, sondern auch in einigen EinzelmaRnahmen
in diesem Bericht aufscheinen.

2.4.3 Modul 3: Etablierung einer dauerhaften Jugendvertretung

m die Stadt Leonding jugendfreundlich zu gestalten und in Folge die Leondinger Jugend

auch als Erwachsene im Ort zu halten, ist es wichtig, Jugendlichen die Mdglichkeit zu bie-
ten, politisch zu partizipieren. Die Jugendlichen selbst hatten bei der Befragung viele verschie-
dene Vorschldge gemacht, wie sich ihr politisches Mitspracherecht erhéhen kdnnten (s.o.).

Als besonders wichtiger Punkt in diesem Bereich erschien die Etablierung eines "Jugendvertre-
ters" bzw. einer ,Jugendvertrauensperson® sein, die an der Schnittstelle Jugend-Politik agiert
und die Interessen der jungen Leondingerlnnen in den politischen Spharen vertritt.

Um diese Neuerung in der Leondinger Politik effektiv zu gestalten, wurde dieser Bereich vertie-
fend durch Expertengesprache und Literaturrecherchen analysiert. Fir den Prozesse der Suche
nach der geeignetsten Form der Jugendvertretung in Leonding und der Auslotung der Akzep-
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tanz wurde zu einer weiteren groRen Gruppendiskussion eingeladen, welche wiederum das
Institut fur Kulturwirtschaft begleitete und moderierte.

2.4.4 Modul 4: Konkretisierung der allgemeinen MaBnahmen im Freizeitbereich

m Freizeitbereich gibt es, wie schon zuvor erwahnt, einige Defizite, die von den Jugendlichen

in Leonding auch als solche benannt wurden. Als erstes wurde bemangelt, dass es in Leon-
ding zu wenig Veranstaltungen gabe. Diesem Wunsch kann z.B. entsprochen werden, indem
die Stadt Leonding selbst mehr Konzerte und andere Veranstaltungen organisiert bzw. auch
andere Veranstalter verstarkt fordert.

Weiters wird in Leonding ein groRer Mangel an fir Jugendliche attraktiven Treffpunkten und
Lokalen empfunden. Auch in diesem Bereich ist es dulRert wichtig, die Zielgruppe solcher Treff-
punkte, namlich die Jugend und die jungen Erwachsenen selbst, in die Planung und Umsetzung
mit einzubeziehen. Ohne die Mitarbeit Jugendlicher besteht die Moglichkeit an den Vorstellun-
gen der Jugend vorbei zu planen, ein vielleicht neu eréffnetes Lokal nicht besucht wird und die
Bedurfnisse der Jugendlichen wiederum unbefriedigt bleiben. Es ist also von groRer Bedeutung
Vertreterlnnen der Jugend in die Projekte einzubeziehen.

Auch die Moderation und Begleitung dieses Prozesses Ubernahm das Institut fur Kulturwirt-
schaft.

Besonders benachteiligt in allen Belangen der Freizeit-Infrastruktur sind Bewohnerlnnen der
kleineren Stadtteile. Dort ansassige Jugendliche gaben bei der Befragung an, weder im eigenen
Stadtteil geniigend Freizeitmdglichkeiten vorzufinden, noch Freizeitangebote in anderen Stadt-
teilen nutzen zu kénnen, da die Verkehrsverbindungen dorthin sehr zeitraubend angelegt sind.
Um die Situation dieser Teilgruppe unter der Jugendlichen zu verbessern, sollte sich ein Teil
der Gesprache diesem Thema widmen.

Um die Freizeit-Infrastruktur fir Jugendliche in Leonding insgesamt zu verbessern, war es rat-
sam eine Projektgruppe ins Leben zu rufen. Als Moderatoren dieses Prozesses fungierten die
Mitarbeiterinnen des Instituts fir Kulturwirtschaft, die vermittelnd die Zusammenarbeit zwischen
Jugend, Jugendverantwortlichen und Politik begleiteten.
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3 Der Umsetzungsprozess und seine Schritte

3.1 Zeitlicher Ablauf der Untersuchung

ach Beauftragung durch die Stadt Leonding wurde im September 2002 mit der Bildung der
Projektgruppe "Freizeit" begonnen, das erste von insgesamt drei Treffen fand am
1.0Oktober 2002 statt.

Etwa zum selben Zeitpunkt wurde das erste von drei Experteninterviews abgehalten, die bis
Dezember abgeschlossen werden konnten.

Das erste Treffen der Projektgruppe "Priorititen der Leondinger Jugendpolitik" fand am
30. Oktober 2002 statt, ein weiteres Treffen gab es am 10. Februar 2003.

Insgesamt konnte das Projekt in etwa sechs Monaten durchgeflihrt werden. Die detaillierte Auf-
stellung soll den genauen Ablauf nochmals widerspiegeln.

Abbildung 1: Zeitlicher Ablauf der Projektstudie

1.Experteninterview 2. Experteninterview 3.Experteninterview

1. Treffen PG Fl!claizeit 2. Treffen PG Illrleizeit 3. Treffen PG Freizeit
uITreffen P(ﬂ Priorité!'!ln 2. Treffen PG Prioritaten

September | Oktober Nove||!1ber II!lezember Janner FebruarI Marz

3.2 Arbeit in Projektgruppen

ie bereits mehrmals erwahnt, wurde der gesamte Projekt in enger Zusammenarbeit mit

den direkt Betroffenen, also Mitarbeiterlnnen der Jugendorganisationen, Vertreterinnen
der Gemeine und natirlich den Jugendlichen selber, durchgeflihrt. Die daflir notwendige Orga-
nisation und anschlieRende wissenschaftlich fundierte Dokumentation war Aufgabe des Instituts
fur Kulturwirtschaft.

Aus diesem Grund wurden zwei Projektgruppen eingerichtet, welche sich in zwei bzw. drei Tref-
fen mit den angefuhrten Themen beschaftigten und eine Vielzahl an aus ihrer Sicht relevanten
und wichtigen Beitragen leisteten. Ziel jeder Erarbeitungsphase sollte ein umfassender Mal}-
nahmenkatalog zu den einzelnen Bereichen sein, welcher anschlieRend dem Gemeinderat vor-
gelegt werden kann.

Dieser Katalog enthalt eine Reihe von Punkten, welche die Situation der Jugendlichen von Le-
onding nachhaltig verbessern soll. Einige dieser Vorschlage wurden durch das Jugendreferat
der Stadt bereits in Angriff genommen und erfolgreich umgesetzt.

Andere MalRnahmen bendtigen fir deren positiven Umsetzung bestimmt mehr Zeit und Geduld
und koénnen aufgrund ihrer Komplexitdt auch erst in naher bzw. ferner Zukunft angegangen
werden. Im Sinne der Leondinger Jugend sollten sie dennoch nicht aus den Augen verloren
gehen und weiterhin zielstrebig verfolgt werden, da erst bei der Umsetzung aller formulierten
MafRnahmen von einem Erfolg gesprochen werden kann.
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3.2.1 Projektgruppe "Freizeit"

llgemeines Ziel der Projektgruppe "Freizeit" war die Verbesserung der freizeitpadagogi-

schen Infrastruktur in Leonding. In drei Arbeitssitzungen wurde schlieRlich ein Maflinah-
menkatalog ausgearbeitet, der die Inhalte der Besprechungen widerspiegelt und zusammen-
fasst.

Die erste Sitzung diente vorrangig zur Uberblicksverschaffung und Auslotung der fiir die Teil-
nehmer wichtigsten Problembereiche. So wurden unter anderem der Aspekt der Stadtteile, die
dortigen Freizeitsituationen, aber auch Rivalitadten untereinander andiskutiert. Ebenso wurde
Uber Probleme bei der Organisation und Gestaltung von Angeboten gesprochen, sowie Uber
Stadltteile, bei denen die Jugendarbeit vorerst Prioritat haben sollten.

Der Schwerpunkt der zweiten Sitzung lag eindeutig in der Prifung Leondinger Einrichtungen
auf deren Tauglichkeit fur die Durchfuhrung von Jugendveranstaltungen. Systematisch wurden
alle Ortlichkeiten auf Basis bisheriger Erfahrungen, der Nutzungsmdglichkeiten, Akzeptanz und
Zuganglichkeit der Jugendlichen etc. durch besprochen. Des weiteren wurde eruiert, in welchen
Stadtteilen die dort wohnhaften Jugendlichen derzeit keine Aufenthaltsrdume bzw. Treffpunkte
zur Verfiigung haben.

Die dritte und letzte Sitzung beschaftigte sich mit der Zusammenfassung aller bis dahin ge-
kommenen Vorschlage und Ideen, die zu einem MalRnahmenkatalog flr den Freizeitbereich
geflhrt haben. Die wichtigsten Inhalte werden weiter unten detailliert dargestellt.

3.2.2 Projektgruppe "Priorititen der Leondinger Jugendpolitik"

ie Arbeit der Projektgruppe "Prioritaten der Leondinger Jugendpolitik" war sehr stark von

der Mitwirkung Jugendlicher gepragt. In zwei grofden Diskussionsrunden wurden eine Viel-
zahl an Winschen und Anregungen vorgebracht. Bereits die Tatsache, dass sich die Ge-
sprachsrunde aus einer Mischung von Vertreterlnnen der Politik, aus Jugendorganisationen,
Jugendexpertinnen und Jugend selbst zusammen setzte, zeigt den positiven Weg, denn Leon-
ding in der Jugendarbeit eingeschlagen hat.

Die erste Sitzung der Projektgruppe "Prioritaten der Leondinger Jugendpolitik" stand im Zeichen
eines Brainstormings, um relativ rasch Anliegen aller beteiligten Personen aufzuzeigen. Neben
dem Wunsch nach mehr Veranstaltungen und verbesserter Infrastruktur, Punkte die in der Pro-
jektgruppe "Freizeit" behandelt wurden, ergab dieses Brainstorming und das anschliel3ende
Gesprach letztlich drei wichtige Themen:

e Steigerung des Mitspracherechts der Jugendlichen durch die Etablierung einer dauerhaften
Jugendvertretung

e Erhéhung des Informationsflusses zwischen der Stadt und den Jugendlichen durch die Ein-
fuhrung einer "Jugendzeitung" als Sprachrohr

¢ Befriedigung des Sicherheitsbedlrfnisses jlingerer Jugendlichen, besonders bei Schwierig-
keiten mit "Problemgruppen"”

Diese Punkte wurden in den beiden Sitzungen unter reger Beteiligung der Jugendlichen be-
sprochen und werden im Bericht detailliert zusammengefasst.
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3.2.3 Die beteiligten Personen

N ochmals ein grolRer Dank gilt folgenden Personen, die Mitglieder in den Projektgruppen
waren und durch intensive Mitarbeit und Engagement wesentlich zu diesem Projekt beige-

tragen haben:

Gerhard Beiganz
Katharina Bindeus

Christian Brugger
Franz Danninger
Wolf Dieter Ernst

Mag. Christoph Haberfellner

Irmtraud Hofbauer

Florian Innertsberger
Dominik Kintzl

Mag. Clemens Klaasen van Husen

Michaela Klaffenbdck
Daniel Knurre

Adolf Kottrasch

Luja Marinovic

Renate Marx

Darko Mejdankic
Freya Plakolb
Jasmin Planke
Patrick Platzl

Robert Polz

Manuel Péstinger
Natalie Schatzmayer
Katharina Schatzmayr
Kristina Schrofner

Niki Schutz

Elke Schweitzer

Alex Spielauer

MMag. Barnabas Strutz
Mario Stitz

Walter Utz

Eva Walek
Angela Weltler
Mag. Martina Wockl

Institut fur Kulturwirtschaft

Abteilungsleiter Jugend u.a., Stadtamt Leonding

Stadtratin, Obfrau des Ausschusses fir Jugend- und
Familienangelegenheiten

Jugendlicher

Referatsleiter Jugend und Sport, Stadtamt Leonding
Direktor, Polytechnische Schule Leonding

Juvel (Verein "Jugendveranstaltungen Leonding")

Gemeinderatin, Mitglied im Ausschuss flr Jugend- und
Familienangelegenheiten

Jugendlicher

Jugendlicher

Zentrumsleiter, Jugendzentrum Plateau

design. Leiterin, Jugendzentrum Leonding-Zentrum
Jugendlicher

Direktor, Hauptschule Doppl

Streetworkerin, Streetwork Leonding des Vereins ISI

Gemeinderatin, Mitglied im Ausschuss flur Jugend- und
Familienangelegenheiten; Vorsitzende, Kinderfreunde
Leonding

Jugendlicher
Jugendliche
Jugendliche
Jugendlicher

Leiter, Jugendklub Leonding; Obmann, Katholische
Jugend Leonding

Jugendlicher

Jugendliche

Jugendliche

Mitarbeiterin, Jugendzentrum Plateau

Jugendliche

Referat Jugendservice, Stadtamt Leonding
Jugendlicher

Streetworker, Streetwork Leonding des Vereins ISI
Jugendlicher

Gemeinderat, Mitglied im Ausschuss fir Jugend- und
Familienangelegenheiten

Jugendklub Chili
Jugendliche
Jugendleiterin, Jugendzentrum Plateau
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3.3 Qualitative Interviews mit Expertinnen

3.3.1 Expertinnen fiir Jugendarbeit und Jugendbeteiligung

D a es der Stadt Leonding ein besonderes Anliegen ist, eine dauerhafte Jugendvertretung zu
etablieren, wurden vom Institut flr Kulturwirtschaft zusatzlich drei externe Expertlnnen zu
diesem Thema befragt. Alle drei sind bzw. waren lange Zeit im Jugendbereich beschéaftigt und
verfiigen Uber ausreichende Erfahrungen in der Arbeit mit Jugendlichen. Deren Sichtweisen
und Meinungen sollten das Gesamtkonzept des Projektes, besonders aber den Bereich "Ju-
gendvertretung" erganzen und abrunden, wobei das Aufzeigen von eventuellen Nachteilen,
Gefahren und Schwierigkeiten eine bedeutende Rolle einnahm.

3.3.1.1 Die Gesprachspartnerinnen

Ernst Demmel

ist derzeit Mitarbeiter der OO. Online Gmbh & Co KG und leitete von 1993 bis 1997 das Ju-
gendzentrum Dornach. AnschlieRend beschaftigte er sich mit dem Aufbau der "ann and pat
Jugendkulturbox", die verstarkt den Anspruch stellt, ein Kulturzentrum fir Jugendliche zu sein.
Ernst Demmel war bereits bei der anfanglichen konzeptionellen Phase dieses Projekts beteiligt
und Ubernahm bis 1999 die Leitung des Zentrums.

Glnther Kienbock

arbeitete ehrenamtlich, danach auch hauptamtlich bei der katholischen Arbeiter- und Arbeiterin-
nenjugend, sowie dem Osterreichischen Informationsdienst flr Entwicklungspolitik in St. Pdlten.
1994 wurde er von den Jugendlichen fir vier Jahre zum Generalsekretar der katholischen Ar-
beiter- und Arbeiterinnenjugend gewahlt, wo die Schwerpunkte unter anderem in der Arbeit mit
Lehrlingen, jungen Arbeitnehmerinnen und arbeitssuchenden Berufsschilerlnnen lagen. Nach
einem Jahr Karenz hat sich Herr Kienbock in Oberdésterreich in einem Kulturverein verdient ge-
macht und wurde im August 2000 in Ansfelden als Jugendkoordinator bestellt. Der sehr um-
fangreiche Aufgabenbereich beinhaltet etwa die Funktion der Vernetzung zwischen Jugendli-
chen und anderen ortlichen Organisationen, die Funktion als Informationsdrehscheibe zwischen
Jugend, der Stadt, den Vereinen und Gemeindebirgern, aber auch die gemeinsame Planung
und Durchfuhrung von Veranstaltungen und Projekten mit und fur Jugendliche.

Rita Schlagnitweit

absolvierte nach bestandener Matura die Sozialpadagogische Ausbildung in Linz und arbeitet
nun seit drei Jahren in den Gemeinden des Bezirks Rohrbach an verschiedensten Projekten zu
den Themen Jugendbeteiligung, Mitspracherecht und Gestaltungsmdglichkeiten in der Freizeit.
AuRerdem arbeitet sie seit August 2002 fir das Land OO als Beraterin fiir alle 06. Gemeinden
zum Thema Umsetzung von Jugendbeteiligungsprojekten in der kommunalen Jugendarbeit.
Ilhre Arbeit mit der Jugend war bisher meist projektbezogen, wobei Frau Schlagnitweit das Ge-
sprach mit den Vertreterinnen der Gemeinden, besonders aber mit den Jugendlichen als sehr
wichtig und wertvoll in ihrer Arbeit erachtet.

Aufgrund der unterschiedlichen Betatigungsfelder der Interviewten, die sich jedoch alle im
Rahmen der Jugendarbeit bewegen, konnten verschiedene Blickwinkel erfasst und in die Kon-
zeption des Jugendvertreterinnen-Modells eingearbeitet werden.
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3.3.1.2 Meinungen der Expertinnen zur Jugendarbeit und -beteiligung

D ass sich Gemeinden um die Bedurfnisse der Jugendlichen kimmern, ist fur alle drei Inter-
viewen von grofRer Wichtigkeit, da grundsatzlich keine Bevdlkerungsgruppe ausgeschlos-
sen werden darf. Die Jugendarbeit nimmt eine immer wichtiger werdende Rolle in der Gemein-
depolitik ein, was beispielsweise in den gesteigerten Ausgaben fir Jugendmafnahmen, dem
Vorhandensein von Jugendreferenten in fast allen oberdsterreichischen Gemeinden und der
Einrichtung eines Landesjugendreferates sichtbar wird. Jugendarbeit ist oftmals nicht sofort
greifbar und die Zusammenarbeit mit Jugendlichen erfordert meist viel Geduld, trotzdem bringt
die Eingliederung von Jugendlichen in die Gemeindearbeit viele Vorteile und ist deshalb auch
sehr bedeutend. Eine wichtige Position nimmt au3er den Jugendbeauftragten, Begleitern und
Jugendlichen selber der Gemeinderat ein, der die letzten Entscheidungen fallt und hauptsach-
lich dazu beitragt, wie rasch und erfolgreich die Jugendarbeit in der Gemeinde voran geht.

Hinsichtlich der Werthaltung und Orientierung im politischen Bereich zeigt sich aus den Erfah-
rungen der Befragten, dass Jugendliche kaum Interesse an der Politik haben bzw. sie den Ge-
meinderat oftmals als anonymes Gremium wahrnehmen, dessen genaue Aufgabenbereiche sie
nicht kennen. Bevor also Jugendliche ihre Anliegen duflern und Vorschlage fir deren Umset-
zung machen, solle ihnen auch bewusst gemacht werden, in wieweit hier die zustandigen Or-
gane handlungsfahig sind.

Alle drei Expertlnnen sind der Meinung, dass sich Jugendliche anfangs grundsatzlich nur dann
in der Gemeinde engagieren, wenn sie einen persdnlichen Nutzen daraus ziehen kénnen bzw.
die Jugendlichen einen Mangel erleben, der aufgehoben werden soll. Es muss den Jugendli-
chen klar sein, wofir sie sich engagieren und welche Vorteile sie daraus ziehen (neue Freizeit-
maoglichkeiten, eigene Raumlichkeiten, erhohtes Sozialprestige, Freigetranke bei der Veranstal-
tung etc.). Die Umsetzungen der Vorhaben sind dabei natirlich umso einfacher, je GUberschau-
barer der Aufwand ist. Die Werthaltung der Jugendlichen, sich an allem zu beteiligen und die
Bereitschaft stets mitzumachen ist in stadtischen Umgebungen von vorn herein eher nicht ge-
geben, kann sich aber durch langere aktive Mitarbeit andern. Wenn es gelingt, von Anfang an
Opinionleader fur die Mitarbeit zu gewinnen, kann das in weiterer Folge auch weitere Jugendli-
che zur aktiven Beteiligung motivieren.

Die Arbeit mit Jugendlichen birgt manchmal die Schwierigkeit, dass es zu Identifikationsproble-
men und damit verbundenen Auftreten von Sachbeschadigungen kommen kann. Grundvoraus-
setzung fur das Entgegenwirken dieses Problems ist die direkte Zusammenarbeit mit den Ju-
gendlichen. Die Organisation und Durchfiihrung von Veranstaltungen und anderen Projekten
sollte deshalb nur mit dem Engagement und der Beteiligung der Jugendlichen erfolgen.

Einig sind sich die Interviewen, dass das unterschiedliche Zeitempfinden zwischen den Jugend-
lichen und in der Gemeinde tatigen Erwachsenen bei der Umsetzung von Projekten zu Proble-
me fihren kann. Jugendliche wiinschen sich eine rasche Verwirklichung ihrer Anliegen, was
von behdrdlicher Seite oftmals nicht mdglich ist und zu Motivationsverlusten bei den Jugendli-
chen flhren kann. Deshalb ist die stdndige Information, sowie Bekanntgabe aller vollzogenen
Arbeitsschritte von groRer Wirksamkeit. Dieser Informationsaustausch kann durch eine Jugend-
zeitung, E-Mail-Listen, Schaukasten u.a. angestrebt und voran getrieben werden.

Es ware ein Fehler seitens der Erwachsenen, die Jugendlichen als homogene Gruppe wahrzu-
nehmen, da es nicht nur vom Alter, sondern auch vom Interesse und den Einstellungen her,
viele Unterschiede in den Bedirfnissen gibt. Bei der Umsetzung von verschiedenen Projekten
und Anliegen fur Jugendliche sollte deshalb darauf geachtet werden, fir welche spezielle Grup-
pe sie gemacht werden. Dies gilt genau so fir Jugendzentren, die zwar den Anspruch erheben,
fur alle Jugendlichen offen zu sein, jedoch jeweils nur einen bestimmten Teil der Jugendlichen
ansprechen.

Besonders Herr Kienbdck wirde sich Uber eine gemeindeuibergreifende Zusammenarbeit zwi-
schen den Jugendbeauftragten der Gemeinden bzw. Mitarbeiterinnen der Jugendorganisatio-
nen freuen, da dies ein mehr an Informationen und Austausch bedeuten wiirde. So konnten
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beispielsweise auch Kurse oder bestimmte Ausbildungen (z.B. Break-Dance-Kurs) gemeinde-
Ubergreifend organisiert und durchgefiihrt werden und somit gréRere Zielgruppe in einzelnen
Spaten angesprochen werden.

3.3.2 Gesprache mit Jugendveranstaltern in Leonding

B ereits in der Jugendstudie 2001 sind die Meinungen und Erfahrungen von Veranstaltern
aus Leonding eingeflossen. Da flir den Freizeitbereich die Themen Koordination und Infor-
mation von Veranstaltungen, aber auch die Veranstaltungsinfrastruktur von Bedeutung sind,
sollten hierfiir nochmals die wichtigsten Punkte zusammengefasst und gemeinsam dargestellt
werden.

3.3.2.1 Die Gesprachspartner

Mag. Christoph Haberfellner und MMag. J6rg Jenatschek

sind Grindungsmitglieder des Vereins Juvel. Juvel steht fur "Jugendveranstaltungen Leon-
ding" und wurde im Frihjahr 2000 gegriindet. In diesem Verein sind einerseits alle Jugendorga-
nisationen im Zentrum von Leonding vertreten, andererseits richtet sich der Verein nicht nur an
Jugendliche, sondern auch an alle Erwachsenen in Leonding mit Interesse an den angebotenen
Veranstaltungen.

Der Verein, dessen Tatigkeit nicht auf Gewinn gerichtet ist, bezweckt die Planung und Organi-
sation von verschiedenen jahrlichen Jugendveranstaltungen in Leonding. Zu diesen regelmafi-
gen Veranstaltungen zahlen das Rockkonzert ,Leostock® mit einheimischen Bands, die Durch-
flhrung einer Vernissage und verschiedene andere kulturelle, sportliche und gesellige Angebo-
te. Das Rockkonzert wurde von den beiden Interviewpartnern schon in den letzten finf Jahren
mit dem Ziel der Etablierung eines Kultur- und Festivalcharakters organisiert und erfreut sich
groler Beliebtheit. Mag. Christoph Haberfellner ist derzeit Obmann, MMag. Joérg Jenatschek
Kassier des Vereins.

3.3.2.2 Einschatzung der Experten zu Jugendveranstaltungen in Leonding

Gemal ihrer Einschatzung sollte als Ausgangsbasis Leonding mit seinen noch immer vorhan-
denem dorflichen Charakter gesehen werden, welche sich in vielen Vereinsaktionen, wo auch
sehr viel Jugendarbeit geleistet wird, widerspiegelt. Dennoch finden sich unter den guten Vor-
aussetzungen einige moégliche Probleme, welche die Durchfihrung von Veranstaltungen er-
schweren kénnen. Diese sollten hier aufgezeigt werden, ebenso wie Vorschlage, welche eine
erfolgreiche Veranstaltungsorganisation erleichtern:

e Voraussetzung fur die Durchfiihrung von gréfieren Veranstaltungen ist das Vorhandensein
entsprechender finanzieller Ressourcen. Besonders Jugendclubs verfiigen meist nicht tber
das finanzielle Potenzial, so dass sich die Durchfihrung einer Veranstaltung als schwierig
erweisen kann.

e Zur Organisation von Jugendveranstaltungen sollten unbedingt auch Jugendliche eingela-
den werden. Obwohl es immer wieder Jugendliche gibt, die sich engagieren wollen, durfen
Jugendliche grundsatzlich aber nicht zur Mitarbeit gezwungen werden.

e Die Zusammenarbeit unter den verschiedenen Jugendorganisationen sollte gefordert wer-
den, wobei aber ein mehr an engagierten Leuten zu Problemen bei Terminabsprachen fir
Sitzungen und Meetings fuhren kann.

e Ahnliche Veranstaltungen, wie beispielsweise Bélle, sollten nicht als Konkurrenz empfun-
den, sondern als Bestandteil des breiten Veranstaltungsangebotes von Leonding gesehen
werden.

e Als eine Schwierigkeit flr die Durchfuhrung von gré3eren Veranstaltungen wird die Rivalitat
zwischen einzelnen Stadtteilen erlebt. Das Zusammengehdrigkeitsgefiihl entsteht oftmals in
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den Vereinen. Wo Jugendliche nicht die Mdglichkeit zum Mittun haben oder nicht mitma-
chen wollen, kann diese Verbundenheit zu ganz Leonding nicht so gut entstehen.

e Speziell bei diesen Jugendlichen besteht auch die groflte Wahrscheinlichkeit, dass sie den
Hauptteil ihrer Freizeit in Linz verbringen und somit auch wenig Leondinger Veranstaltungen
besuchen.

e Bei Veranstaltungen in Leonding besteht immer wieder die Gefahr von bewusst inszenierten
Schlagereien, welche die Stimmung am und den Ruf des Festes sehr bald zerstéren kon-
nen. Diese Schwierigkeit im Umgang mit diesen Problemgruppen sollte bereits in der Pla-
nung von Veranstaltungen mitgedacht werden.

e Zur erfolgreichen Durchfihrung von Veranstaltungen sind die geeigneten Raumlichkeiten
besonders wichtig, wobei die Erfahrungen aber zeigen, dass das Finden von R&aumlichkei-
ten speziell fur Jugendveranstaltungen sich oftmals als schwierig erweisen kann.

e Jugendveranstaltungen sind am attraktivsten, wenn diese an einem zentralen Ort durchge-
fuhrt werden. Ist das nicht mdglich, ist die Einrichtung von Zubringerdiensten sinnvoll und
notwendig.

e Ein immer wieder kehrendes Problem fur Jugendveranstaltungen sind die Larmbelastigun-
gen, besonders dann, wenn ganze Veranstaltungsreihen durchgefiihrt werden. Der Ort ei-
nes Festes oder Konzertes sollte daher nicht zu nahe an Wohnanlagen sein.

e |st ein Veranstaltungsort fur die Jugendlichen vollig neu, so muss dieser erst eingefuhrt
werden. Wird dies nicht gemacht besteht die Gefahr, dass die Veranstaltung ein Flop wird.

¢ Ein multifunktionaler Ort, der es zulasst, ihn je nach Art und GréRRe der Veranstaltung varia-
bel zu nutzen, ist flr die Organisation und Durchfiihrung von Veranstaltungen am besten
geeignet.

e Der groRte Wunsch der Veranstalter liegt im Schaffen vom geeigneten Raumlichkeiten fur
Musikveranstaltungen. Dieser Ort sollte flr Jugendliche gut erreichbar sein, aber nicht zu
nahe an Wohnbldcken liegen.
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4 UmsetzungsmaBBnahmen fiur den Freizeitbereich

Z ur Verbesserung der Freizeitsituation der Leondinger Jugendlichen wurden von der Pro-
jektgruppe "Freizeit" eine Reihe von Malinahmen formuliert, mit deren Umsetzung teilweise
bereits begonnen wurde. Sie beinhalten neben der Erflllung des Wunsches nach erhdhter Ver-
anstaltungstatigkeit und der Verbesserung der Mobilitat unter anderem auch die verstarkte Zu-
sammenarbeit der Jugendorganisationen und die soziale Integration. Die einzelnen Mal3nah-
men werden nun punktuell dargestellt und beschrieben.

4.1 Veranstaltungskoordination und -information

4.1.1 Veranstaltungsplattform

D as Ziel dieser Plattform zur Koordination bzw. gemeinsamen Veréffentlichung von Veran-
staltungen sollte darin bestehen, die Jugendbeauftragten der Gemeinde und die Jugendor-
ganisationen im Veranstaltungsbereich zusammen zu flihren und so verbesserte Strukturen flr
diverse Veranstaltungen zu erreichen. Au3erdem sollte auf diesem Wege auch die Zusammen-
arbeit miteinander, der Austausch untereinander und somit das gegenseitige Vertrauen gefor-
dert werden.

Dieser Plattform sollten alle 13 Jugendvereine, welche derzeit in Leonding tatig sind, angehé-
ren, wobei die planerische und gestalterische Beteiligung aller dort tatigen Mitglieder mdglich
sein sollte.

Folgende Aufgaben sollten durch die Plattform erflllt werden:

¢ Organisation und Durchflihrung mindestens einer gemeinsamen Veranstaltung pro Jahr flr
die Leondinger Jugend;

e Teilnahme an mindestens zwei bis drei Treffen pro Jahr (Stammtisch), welche vom Jugend-
referat der Stadt Leonding koordiniert und organisiert werden;

e Hilfestellung fiir Jugendliche, die einen 6ffentlichen Auftritt bzw. eine Veranstaltung planen;

e Verfolgung einer inhaltlichen Programmlinie, die eine breitgefacherte Vielfalt an Veranstal-
tungen beinhalten sollte;

e Finden und Ausnutzen gemeinsamer Synergien der Jugendorganisationen bei Veranstal-
tungen und somit eine engere Zusammenarbeit in diesem Bereich.

4.1.1.1 Auftaktveranstaltung "Jugendfest im Rathaus"

Als Auftakt wurde von der Projektgruppe "Freizeit" die gemeinsame Organisation und Durchfiih-
rung einer Auftaktveranstaltung im Rahmen der Eréffnung des neuen Rathauses mit seinem
zentralen, veranstaltungstauglichen Atrium vorgeschlagen.

Der Termin dazu steht bereits fest und wird am 12. September 2003 sein. Unterstutzt wirde die
Plattform bei der Veranstaltung durch die Stadt Leonding, die diesbezlglich bereits Uberlegun-
gen angestrengt hat.
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4.1.2 Veranstaltungskalender

Z iel ist die Koordination bzw. gemeinsame Veroffentlichung von Veranstaltungen. Basis dafur
ist die Leondinger Veranstaltungsdatenbank des Stadtamtes, welche sich momentan in der
Anlaufphase befindet. Deren regelmalige und intensive zu Nutzung erméglicht die Etablierung
einer eigenen Rubrik "Jugendveranstaltungen", die damit auf Dauer eine gezielte Information
der Leondinger Jugend ebenso ermdglicht wie die Terminabklarungen und -koordinierungen der
Veranstalter.

Derzeit verfugen seitens des zustandigen Referates im Stadtamt Frau Elke Schweitzer und Herr
Franz Danninger Uber den Informationszugang zu dieser Datenbank, welcher von nun an Uber
diese beiden benutzt werden kann. Somit kénnen Mitarbeiterinnen der Jugendorganisationen,,
aber auch Jugendliche Infos Uber zuklinftig geplante Veranstaltungen einholen und Terminab-
klarungen Uber das Jugendreferat durchfihren.

Im Endausbau sollen durch sog. "links" zu den Veranstaltern und ihren Programminformationen
umfassende Informationen Uber das Veranstaltungsgeschehen bereitgestellt werden.

Die Umsetzung dieser Mallnahme im Koordinationsbereich hat somit bereits begonnen. |hr Er-
folg hangt wesentlich von der "Meldemoral" der Veranstalter ab. In der Anfangsphase ist daher
notwendig, Veranstaltungsinformationen auch aktiv nachzugehen, um sie aufnahmen zu kén-
nen. mit der Nutzung diese neuen Moglichkeit steigern.

4.1.3 Katalog der "Jugendstatten”

D iese konkrete MaRnahme einer Erstellung eines Kataloges fiir Jugendliche mit den wich-
tigsten Daten und Hinweisen Uber die Leondinger Jugendeinrichtungen, welche von Ju-
gendreferat bereits umgesetzt wurde, bezieht sich auf die Sammlung und Veroffentlichung der
wichtigsten Daten der Jugendeinrichtungen.

Die Anschriften, Offnungszeiten, Ansprechpersonen aller Jugendzentren und -treffs sowie an-
derer Freizeiteinrichtungen sollen dabei gebiindelt und fir die Jugend zuganglich gemacht wer-
den.

Die Veroffentlichung der Daten bzw. deren allfalliger Anderungen erfolgt periodisch durch den
Jugendteil des Gemeindebriefes und permanent durch das Internet.
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4.2 Veranstaltungsinfrastruktur

4.2.1 Die derzeitigen Veranstaltungsstatten

D er Wunsch nach Raumen, die besonders fir Jugendveranstaltungen geeignet sind, wurde
nicht nur in der Jugendstudie, sondern auch mehrfach in den Gruppendiskussionen geau-
Rert. Eine Sitzung der Projektgruppe "Freizeit" beschaftigte sich speziell mit den Leondinger
Einrichtungen, die zur Durchflihrung von Veranstaltungen geeignet sind. Dabei stand die Taug-
lichkeitsprifung flr Jugendveranstaltungen im Mittelpunkt. Ebenso konnten neue Ideen und
Visionen geboren werden, die langerfristig in die Stadtplanung einflie3en sollten.

Im folgenden Berichtsteil sind nochmals alle moglichen Veranstaltungsorte hinsichtlich ihrer
Nutzungsmaoglichkeit aufgelistet. Im Anhang (Abschnitt 7) werden die geaulierten Meinungen
und bisherigen Erfahrungen zu jeder Einrichtung nochmals detailliert dargestellt.

Grundsatzlich gilt, dass viele Einrichtungsbetreuer bzw. -besitzer immer wieder Angst vor mog-
lichen Beschadigungen durch die Jugendlichen haben und somit fir Jugendveranstaltungen die
Taren nur mit grof3er Skepsis gedffnet werden.

4.2.1.1 Bauhofstadel (Stadtteil Leonding)

D as "Pensum" an moglichen Veranstaltungen scheint mit der bisherigen Nutzung ausge-
schopft. Einem mdglichen Ausbau des Stadels zu einem ganzjahrigen Veranstaltungszent-
rum kann aus derzeitiger Sicht sicher nicht nachgegeben werden, da hierfir die Rahmenbedin-
gungen (Lage, Ausstattung, Nachbarschaftsprobleme, Genehmigungen etc.) nicht geeignet
sind.

Dennoch ist es notwendig, dass die momentanen Veranstaltungen auch weiterhin toleriert wer-
den, bzw. dass die bisher aktiven Veranstalter auch in Zukunft Veranstaltungen in dieser Ein-
richtung durchfiihren durfen.

Fazit: Der Bauhofstadel muss - bis zur allfalligen Errichtung eines neuen "Veranstaltungszent-
rums der Jugend" (s.u.) - unbedingt im bisherigen Umfang fir Jugendveranstaltungen weiter zur
Verfigung stehen.

4.2.1.2 Doppl:Punkt (Stadtteil Doppl)

D iese Raumlichkeiten waren ideal fiir Veranstaltungen gerade fir das Zielpublikum der Ju-
gendlichen im Stadtteil Doppl; sie sollten daher intensiver genutzt werden.

Jedoch ware fiir die Durchfiihrung von Jugendveranstaltungen eine gute Vorbereitungsarbeit zu
leisten, da diese Einrichtung von Jugendlichen bzw. flr Jugendveranstaltungen bisher kaum
genutzt wurde und die Sorge Uber Schaden und unkontrollierbare Ereignisse bei Veranstaltun-
gen stark ausgepragt erscheint.

Fazit: Jugendveranstaltungen im Doppl:Punkt haben Pilot-Charakter und bedtrfen einer sorg-
faltigen Programmierung und Vorbereitung.

4.2.1.3 Dorfstadl (Stadtteil Rufling)

er sehr schéne und multifunktional ausgebaute ehemalige Stadl hat flir ganz Leonding,

besonders aber fiir die Ruflinger eine sehr grolle Bedeutung und wird auch von allen
Gruppen intensiv genutzt. Eine weitere Nutzung in diesem AusmalR ist dulRerst begrifienswert,
besonders wenn es sich dabei auch um Veranstaltungen fir die Jugend handelt.

Fazit: Der Dorfstadl ist ein Fixpunkt insbesondere im Veranstaltungsgeschehen des Sommer-
halbjahres der Stadt; seine Nutzung auch fir Jugendveranstaltungen zumindest im bisherigen
Umfang muss gewahrleistet bleiben.
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4.2.1.4 Festsaal der Raiffeisenbank (Stadtteil Leonding)

ie Nutzung des Festsaales flir Jugendveranstaltungen ist bisher fast iberhaupt nicht gege-
ben. Eine Mitnutzung des Festsaales fir Jugendveranstaltungen kénnte eine Bereicherung
darstellen, da die Lage im Stadtzentrum als optimal beurteilt wird.

Vorstellbar waren Veranstaltungen ohne "Happening-Charakter", wie Vortrage, Ausstellungen
usw. speziell fur die Jugend.

Fazit: Der Raiffeisen-Festsaal erscheint nur fur bildungsorientierte Spezialveranstaltungen im
Jugendbereich nutzbar, alle weiteren Nutzungen bergen die zu grol3e Konfliktgefahr.

4.2.1.5 Jugendzentrum Plateau (Stadtteil Hart)

Is Einrichtung fur die Jugend wird das JUZ Plateau auch den Anforderungen als Veranstal-

tungsort fir kleinere Jugendveranstaltungen gerecht. Die Moglichkeit, es fir Jugendveran-
staltungen zu nutzen, sollte auch in Zukunft weiter bestehen, so dass es fiir viele Jugendliche
zuganglich ist.

Fazit: Das Jugendzentrum Plateau ist ein Fixpunkt fir stadtteilspezifische Kleinveranstaltungen
und Geselligkeit und in dieser Funktion auch weiterhin unverzichtbar.

4.2.1.6 Kdirnberghalle (Stadtteil Hart)

ie Kurnberghalle ist ein Veranstaltungsort von Uberregionaler Bedeutung; sie ist auch fur
die Durchfihrung groflier Jugendveranstaltungen (Pop- und Rock-Konzerte) sehr gut ge-
eignet.

Fur kleinere, geselligere Veranstaltungen der Jugend scheint sie jedoch weniger interessant
bzw. nutzbar zu sein (Ambiente, Kosten, Vandalismus-Beflirchtungen).

Fazit: Die Nutzung der Kirnberghalle als Ort groRer Uberregionaler, auch jugendrelevanter
Konzerte sowie sonstiger Veranstaltungen soll (und wird) bestehen bleiben. Weitere Nutzungen
sind nicht sinnvoll.

4.2.1.7 Mehrzweckhalle (Stadtteil Leonding, Schulkomplex)

egen der guten Lage und Ausstattung wiirde sich diese Einrichtung fur Jugendveranstal-
tungen sehr gut eignen, jedoch wurden bisher kaum welche durchgeflihrt.

Da die Halle an Wochenenden sehr oft leer steht, kdnnte eine intensivere Nutzung fir Jugend-
veranstaltungen mittlerer Groflenordung durchaus Uberlegt werden. Vandalismus-Beflirch-
tungen haben jedoch bisher eine regelmaRige Nutzung flr Veranstaltungen im Jugendbereich
verhindert.

Fazit: Die Mehrzweckhalle musste fur risikoreiche Jugendveranstaltungen zusétzlich gesichert
und ausgestattet werden. Dies scheitert derzeit an der Kostenfrage.

4.2.1.8 Pfarrsaal (Stadtteil Leonding)

V on den Rahmenbedingungen her wirde sich auch der Pfarrsaal flir Jugendveranstaltungen
gut eignen, daher wére eine starkere Offnung in diese Richtung sehr wiinschenswert. Es
bestehen jedoch dieselben Einschrankungen wie fir die Mehrzweckhalle oder fur den Raiffei-
sensaal. Dazu kommen Fragen der Offnung fiir "problematische" Veranstaltungen auferhalb
des einschlagigen "Dunstkreises" (KJ).

Fazit: Auch der Pfarrsaal misste fir risikoreiche Jugendveranstaltungen zusatzlich gesichert
und ausgestattet werden. Dies scheitert derzeit an der Kostenfrage und an der Bereitschaft der
allgemeinen Offnung auch fir nicht-katholische Veranstalter..
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4.2.1.9 Sporthalle (Stadtteil Hart)

D ie Erfahrungen haben gezeigt, dass sich in der Sporthalle durchaus attraktive Jugendver-
anstaltungen durchflhren lassen, daher ware eine dauernde Offnung in diese Richtung ein
positives Signal an die Jugend.

Derzeit besteht das Problem der Beanspruchung des empfindlichen Hallenbodens und des
"Nutzungsmonopols" flr Sportzwecke.

Fazit: Die Sporthalle kdnnte bei gutem Willen starker als bisher fir Jugendveranstaltungen ge-
nutzt werden. Als Schutz gegen die Abnutzung des Bodenbelages kénnten Hartfaserplatten
dienen, deren einmalige Anschaffung nicht all zu teuer sein wirde.

4.2.1.10 Turm 9 - Stadtmuseum (Stadtteil Buchberg)

ine Offnung in Richtung der Jugend wére wiinschenswert, kann sich jedoch im Regelfall

(Museums-Interieur) nur auf das Gelande um den Turm erstrecken. Daher sind allenfalls
Open-Air Veranstaltungen speziell fir Jugendliche am Areal des 9er-Turmes sinnvoll und win-
schenswert.

Fazit: Der Museums-Turm und sein Freigelande sind im Sommerhalbjahr als Ort fUr vereinzelte
Open-Air-Jugendveranstaltungen nutzbar.

4.2.1.11 Turm 13 (Stadtteil Friesenegg)

ie Stadt Leonding kaufte den Turm 13 in Friesenegg und sorgte fir seine Grundsanierung.

Damit ist der besterhaltene Turm der Maximilianischen Befestigungsanlage rund um Linz
im Urzustand erhalten. Die weitere Nutzung ist unklar und Gegenstand politischer Diskussio-
nen. Die Lage im Griinzug und die Verkehrssituation in der hochsensiblen Gegend Berg/ Zau-
bertal setzen generell relativ enge Grenzen.

Der Turm 13 eignet sich derzeit nicht fir Nutzungen innerhalb des Gebaudes (Infrastruktur,
Verkehrsprobleme, Gefahren fur Besucher), auch nicht flr punktuelle Veranstaltungen. Erst bei
einem Ausbau entsprechend der endgultigen Nutzung sind Veranstaltungsgesichtspunkte ab-
klarbar.

Fazit: Der 13er Turm ist derzeit als Veranstaltungsstatte nicht disponierbar. Bei allen Konzep-
ten zur endgultigen Nutzung sind jedoch Nutzungen als fallweise Veranstaltungsstatte fir klei-
nere Veranstaltungen, auch im Jugendbereich, mit zu planen und umzusetzen.

4.2.1.12 44er Haus (Stadtteil Leonding)

ur kleinere, gesellige, kunstbezogene Veranstaltungen auch der Jugend ware das 44er
Haus ideal, eine starkere Offnung fir die Jugend, insbesondere fiir geeignete kiinstlerische
Veranstaltungen bzw. Vernissagen, ware daher sehr wiinschenswert.

Fir die Durchfihrung solcher Jugendveranstaltungen sollten mittel- und langfristig Terminfens-
ter von drei bis vier Tagen eingeplant werden, die zur Vorbereitung von Veranstaltungen bzw.
anschlielendem Aufraumen notwendig sind. Die genaue Koordination kénnte dabei lber die
neue Veranstaltungsdatenbank laufen, genaue Regeln iber die Nutzung missen noch bespro-
chen werden.

Fazit: Das Kulturzentrum 44er Haus soll sich auch flir geeignete Jugendveranstaltungen 6ffnen.
Das auch in der Terminplanung wirksame "kulturelle Nutzungsmonopol" misste durch geeigne-
te Terminplanung (fixe Terminfenster fir kurzfristig einschiebbare Veranstaltungen) gelockert
werden.
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4.2.2 Zusatzliche Veranstaltungsmoglichkeiten

4.2.2.1 Das Atrium im neuen Rathaus (Stadtteil Leonding)

D as relativ groRe und mit veranstaltungstauglicher Infrastruktur (Anschlisse, Blihnenele-
mente etc.) ausgestattete Atrium des neuen Rathauses im Zentrum von Leonding ist auch
eine attraktive Veranstaltungsmoglichkeit fur Jugendveranstaltungen. Gerade wegen des Sym-
bolwertes und der Identifizierung mit der Stadt bei Nutzung ihres Zentrums sollte es regelmalig
auch fir Jugendveranstaltungen genutzt werden. Die "normale” Nutzung des Areals setzt je-
doch Grenzen:

e Auf- und abbauintensive Veranstaltungen kénnen nur am Wochenende stattfinden;

e Abend- und Nachtveranstaltungen im Musikbereich sind wegen der Larmentwicklung nur
wenige Male im Jahr denkbar.

e Unter Beachtung dieser Einschrankungen bietet das neue Atrium jedoch vielfaltige Nut-
zungsmaglichkeiten auch fur die Jugend.

4.2.2.2 Das neue Jugendzentrum (Stadtteil Leonding; ehem. Stadtbiicherei)

it dem Umbau und der Eréffnung des neuen Jugendzentrums im Gebaude der bisherigen

Stadtbicherei Leonding kdnnen auch in dieser Einrichtung Raumlichkeiten geschaffen
werden, die sich insbesondere fir kleinere, gesellige Jugendveranstaltungen eignen muissen.
Dabei ist eine Besucherkapazitat von etwa 50 bis 70 Personen zu beriicksichtigen.

Neben den Durchfuhrungsmdéglichkeiten von Veranstaltungen, die das neue Zentrum bieten
sollte, besteht ein wesentlicher Wunsch auch darin, dass dort Auftrittsmdéglichkeiten fir Jugend-
liche geschaffen werden. Die Hilfestellungen flr Auftrittsmaoglichkeiten sollen durch die neue
Plattform der Jugendbeauftragten und Jugendorganisationen gegeben werden.

4.2.3 Zukunftsvision: Veranstaltungszentrum fur Jugend- und Zeitkultur

E s wurden jedoch nicht nur bestehende Einrichtungen besprochen, sondern auch Zukunfts-
visionen angedacht, deren Umsetzung zwar nicht sofort, jedoch in einigen Jahren im Rah-
men der "Jugendentwicklungsarbeit" angegangen werden kénnte.

Die Vision, ein groRReres Veranstaltungszentrum zu adaptieren oder neu zu bauen, wird von der
Arbeitsgruppe als wichtig erachtet, da es langerfristig die bestmogliche Losung darstellt.

Dieses Haus oder Zentrum sollte fir Veranstaltungen aller Art offen sein und eine fixe, konstan-
te Einrichtung werden, etwa nach dem Vorbild des Posthofes in Linz oder der Spinnerei in
Traun. Mit dem Willen der Stadtvertretung und der Sicherheit, dass eine derartige Einrichtung
nicht nur von Jugendlichen genutzt werden wiirde, sollte langerfristig ein Veranstaltungshaus
entstehen und seine Turen 6ffnet.

Bezlglich der méglichen Standorte wurden bereits einige Vorschlage gemacht werden, deren
Moglichkeiten aber einer genaueren Prufung unterzogen werden mussen. Alle Ideen haben
gemeinsam, dass eine Finanzierung durchaus aufwendiger sein wird und eine Umsetzung so-
mit erst in einigen Jahren folgen kann.

e Das Feuerwehrzeughaus neben dem neu entstehenden Jugendzentrum. Problem dabei
ist die Schwierigkeit, Ersatzraumlichkeiten fiir die Feuerwehr zu finden;

e Schaffung eines "Leondinger Posthofes" im Rahmen der Neuverbauung des Hochhaus-
areals am Harter Plateau.
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4.2.4 "Mobile" Versorgung

n kleineren Ortsteilen sollten fallweise Veranstaltungen durchgefiihrt werden, ohne eine gro-
Re Infrastruktur dafir aufbauen zu mussen.

Die Idee der mobilen Versorgung dieser Gebiete wurde von der Projektgruppe "Freizeit" als
sinnvoll erachtet. Die bisher nur am Harter Plateau durchgefiihrten Freizeitangebote wahrend
der Sommermonate sollen in Zukunft auch in anderen Stadtteilen statt finden. Diese "wandern-
den" Veranstaltungen und deren Termine, Programme, Durchfiihrungsorte etc. werden den
Jugendlichen Uber die Gemeindezeitung mitgeteilt, wobei natlrlich betont sei, dass alle Jugend-
lichen zu den Angeboten in den Ortsteilen eingeladen sind.

Verantwortlich flir die Organisation sollen die Streetworker sowie die Mitarbeiterinnen der Ju-
gendzentren Plateau und Leonding Zentrum sein. Die Erfahrungen des Sommers werden fur
zukunftige Veranstaltung reflektiert und neue ldeen fur die Zukunft ausgearbeitet.

4.3 Zielgruppenspezifische Angebote

4.3.1 Multikulturelle Akzente zur Integration auslandischer Jugendlicher

D ieser Punkt betrifft z.B. die Wohnsiedlung am Larnhauserweg, weil dort die Problematik mit
auslandischen Jugendlichen gegeben ist; aber auch die Wohnsiedlung "Wohnen im Park",
wohin die Hochhausbewohnerlnnen des Harter Plateaus (Uberdurchschnittlicher Auslanderan-
teil) umgesiedelt sind.

Von der Projektgruppe "Freizeit" kam diesbezlglich der Vorschlag zu einem Schulprojekt, was
dazu fuhrte, dass dieser Punkt vorrangig in der Arbeitsgruppe der "Prioritaten der Leondinger
Jugendpolitik" besprochen wurde. Die Meinungen dazu sollten dennoch hier aufgezeigt werden.

Derzeit sind etwa 11 % der Leondinger Jugendlichen nicht in Osterreich geboren und es zeigen
sich immer wieder Probleme im Umgang miteinander. Wie sich in der Diskussion zeigte, schien
auch fur die anwesenden Jugendlichen dieser Punkt im alltédglichen Leben nicht unwichtig zu
sein. In den Schulen werden bereits einige Projekte durchgefiihrt, die anwesenden Direktoren
koénnten sich aber auch weitere intensivere Projekte vorstellen.

Es konnten gemeinsam eine Reihe von Vorschlagen zur multikulturellen Akzentsetzung fest-
gemacht werden, die vorwiegend in Schulprojekten durchgefiihrt werden sollten:

e Vorbereitung und Abhaltung einer multikulturellen Veranstaltung, bei die Kulturen, Brauche,
Sitten, Traditionen etc. der Herkunftslander der auslandischen Jugendlichen vorgestellt
werden. Dabei besteht die Chance, diese Lander und die dortige Lebensweise besser ken-
nen zu lernen und somit die Akzeptanz zu erhéhen.

¢ Eine andere Veranstaltungsart konnte sich im Bereich der Selbstdarstellungsmaoglichkeiten,
zum Beispiel Break-Dance, bewegen. Jugendliche, die sonst im Abseits stehen, sollten so
die Chance bekommen, sich zu orientieren, zu positionieren und positiv zu entwickeln. Be-
sonders auslandische Jugendliche kénnten von dieser Form besonders angesprochen wer-
den.

o Der dritte Vorschlag bezieht sich auf die Durchfuhrung eines Sommerprojektes im Bereich
des Films. Inhaltlich kdénnte sich dieser Film auslandischen Jugendlichen und deren Le-
bensweisen widmen und somit die Toleranz und Offenheit gegeniiber anderen Kulturen ge-
starkt werden. Ebenso sollte die gemeinsame Arbeit die Jugendlichen zusammen fuhren.

o Als weitere Moglichkeit wurde ein EU-Projekt genannt, welches diesen Sommer in Ungarn
durchgefiihrt wird. Jugendliche aus verschiedensten Staaten treffen bei diesem Outdoorpro-
jekt aufeinander und kommen durch gemeinsame Erfahrungen naher. In einem kleineren
Rahmen koénnte dieses Konzept auch auf Leonding umgelegt werden, indem Jugendliche
unterschiedlicher Herkunft gemeinsam eine Campingtour oder ahnliches bestreiten.
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Ziel aller dieser Malinahmen sollte die Erhdhung der gegenseitigen Akzeptanz und Verringe-
rung der Ausgrenzung sein.

4.3.2 Freizeitangebote speziell fiir Madchen

iel dieser MalRnahme sollte sein, Aktivitaten speziell fir Madchen zu finden, die im Freizeit-
bereich und besonders bei Sportangeboten immer wieder vernachlassigt werden.

Ein erster Schritt in diese Richtung ist das Durchfiihren von Madchennachmittagen im JUZ Pla-
teau, welches zu diesen Zeiten nur fir Madchen seine Tiren 6ffnet. Dies geschieht alle zwei
Wochen am Donnerstag und wird bisher relativ gut angenommen. Neben der Nutzung der
Raumlichkeiten werden immer wieder Gaste, wie beispielsweise einer Friseurin, Frauenarztin,
Astrologin etc. zu Informationsgesprachen eingeladen.

Dieser und weitere lobenswerte Schritte sollten in Zukunft auch weiterhin gesetzt und auf weite-
re Jugendtreffpunkte ausgedehnt werden.

4.3.3 Veranstaltungen zur Rivalitatsverminderung

ie Rivalitat der Jugendlichen einzelner Stadtteile hat eine lange Geschichte, die sich in den

Jahren entwickelt hat. Einige Mitglieder der Projektgruppe "Freizeit" fihren diese Unstim-
migkeiten bereits auf die Eltern zurlick, die in dhnlichem Glauben aufgewachsen sind, aber
auch auf die Einteilung der Schulsprengel und den daraus resultierenden Besuch einer be-
stimmten Schule.

Die Jugendlichen bewegen sich kaum aus deren Stadtteilen weg und bilden unter Umstanden
richtige "Stamme". Rivalitat ist nicht immer als negativ zu betrachten, da sie auch motivierend
wirken kann. Zum Problem wird sie, wenn sie von den Beteiligten als sehr stark und belastend
erlebt wird.

Diese besondere MalRhahme sollte dazu dienen, die Kontoversen zwischen den Jugendlichen
einzelner Stadtteile durch gemeinsame Veranstaltungen in verschiedenen Bereichen, wie Sport,
Spiel, Kreativitat, Musik etc. zu verringern bzw. abzubauen. Dabei sollte aber besonders darauf
geachtet werden, keine weiteren Konkurrenzkdmpfe bzw. den Wettbewerb untereinander zu
fordern.

o Empfehlenswert dafir ware die intensive Zusammenarbeit der Schulen, die fur die Umset-
zung dieser Idee einen wichtigen Beitrag leisten kénnen. Voraussetzung daflr sind die gute
Kooperation und das Engagement der Lehrerlnnen.

e Médglich ware die Durchfuhrung von Aktionstagen, an dem alle Schulerinnen aufeinander
treffen und gemeinsam etwas zustande bringen. Auch die Realisierung von gemeinsamen
Projekten zu einem bestimmten Thema oder Tage der offenen Tire wurden von der Ar-
beitsgruppe vorgeschlagen.

4.3.4 Jahrliche "Schulschlussparty"

H ierfir wurden einige Orte geprift, unter anderem auch der Turm 13. Aufgrund seiner abge-
schiedenen Lage wurde der Ort als ideal angesehen. Leider aber befindet sich der Turm
baulich in einem Zustand (s.o.), der die Durchfiihrung einer solchen Veranstaltung derzeit nicht
zul@sst.

Als weiteren Ort konnte - wegen der entsprechenden GréfRe des Freigeldndes und der guten
Erreichbarkeit - das Freibad Leonding genannt werden, wo nun am 4. Juli dieses Jahres eine
erste solche Schulschlussparty statt finden wird.
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4.4 Treffpunkte

4.4.1 Einrichtung von Jugendraumen am Larnhauserweg

D ie Jugendlichen einiger Stadtteile, darunter auch besonders der Bereich des Larnhauser-
weges in Haag, klagen Uber zu wenig Treffpunkte bzw. das Nichtvorhandensein von
Raumlichkeiten.

Der Versuch, alle Stadtteile mit "Platzen" fir die Jugendlichen zu versorgen, stellt jedoch eine
sehr grol’e Schwierigkeit dar. Dennoch konnte fliir den besonders benachteiligten Larnhauser-
weg (viele Jugendliche, keinerlei Treffpunkt) eine sinnvolle Mallhahme gefunden werden, deren
Umsetzung folgendermallen aussehen kdnnte:

Das Fehlen von geeigneten Raumlichkeiten fiir Jugendliche in diesem grof3en Siedlungsbereich
soll durch das Aufstellen eines Containers weggemacht werden. Dieser sollte als Treffpunkt
dienen, wobei die Frage nach geeigneter und optimaler Betreuung einen sehr wichtigen Stel-
lenwert dieser MalRinahmen darstellt. Leider ist eine standige Betreuung aufgrund der hohen
Kosten nicht mdglich und realistisch, aber es konnte eine andere Moglichkeit gefunden werden.

Die Streetworkerlnnen in Leonding-Hart haben sich im gemeinsamen Gesprach bereit erklart,
diesen Treffpunkt fur Jugendliche in ihrer Arbeit mitzubetreuen, wobei sich die Betreuung vor-
erst auf ein bis zwei Tage die Woche beschranken soll. Je nach Bedarf kann und wird das An-
gebot auf die Jugendlichen abgestimmt. Als weitere, erganzende Alternative kann die Betreu-
ung auch durch das neue Jugendzentrum in Leonding-Zentrum erfolgen.

Dabei soll generell auf Praktikantinnen der Sozialarbeit, welche sich in Ausbildung befinden,,
zurtckgegriffen werden. Praktikumsplatze werden von Ausbildungsstatten immer wieder ge-
sucht und konnten fur Leonding als Bereicherung angesehen werden, da eine Finanzierung
weitaus geringfligiger ist.

4.4.2 Genereller Infrastrukturplan: Prioritat fiir Skaterplatz Doppl und Hallenbad

G rundsatzlich bilden alle bereits genannten Malinahmen einen derartigen Plan, da so die
grélkeren Stadtteile versorgt werden, und da die kleineren Stadtteile im Veranstaltungsbe-
reich in Zukunft mobil versorgt werden sollen (s.o0.).

Auf Basis des derzeitigen Diskussionsstandes bleiben zwei dringliche Punkte: der Wunsch nach
einem Skaterplatz in Doppl und der Bau eines Hallenbades.

Angesichts der bestehenden "Klifte" zwischen den Jugendlichen einiger Leondinger Stadtteile
ware ein weiterer Skaterplatz in Doppl notwendig, wobei die Projektgruppe einig ist, dass die
Skater zu einer der stabilsten Jugendszenen gehéren und sich dieser Trend noch langer anhal-
ten wird. Es ware also wiinschenswert, wenn diese infrastrukturelle Malnahmen gesetzt wer-
den kdénnte.

Hinsichtlich des Wunsches nach einem Hallenbad wurde fest gestellt, dass es sich hierbei um
eine Malinahme handelt, die sehr schwierig - da sehr kostenaufwendig - umzusetzen ist. Eben-
so war man sich einig, dass es sich dabei um etwas Stadtspezifisches handelt und die Infra-
struktur der einzelnen Ortsteile somit nicht direkt betroffen ist.

Alle weiteren Aspekte der Verbesserung der Infrastruktur in einzelnen Stadtteilen soll der Dis-
kussion innerhalb der neuen Jugendvertretung vorbehalten bleiben.

4.4.3 Treffpunkte ohne Konsumzwang

ieser Punkt wurde besonders von den Jugendlichen immer wieder geduflert und sollte da-

her nochmals eigens aufgezeigt werden. Standorte flr solche zwanglosen Kommunikati-
onspunkte sollten in einem Diskussionsprozess innerhalb der neuen Jugendvertretung (s.u.)
herausgefiltert werden. Hier sollen qualitative Anforderungen skizziert werden:
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e Aus der Sicht der Jugendlichen sollte ein Treffpunkt Gberdacht sein;
e es sollte eine gute Busverbindung dorthin geben;
e er sollte nicht all zu nahe bei Wohnblécken sein.

Im Wesentlichen wurden zwei besondere Orte genannt, wo ein derartiger Treffpunkt errichtet
werden konnte, namlich in Doppl bzw. im Bereich zwischen "Wohnen im Park" und Hart.

4.4.4 Problem der Monopolisierung durch einzelne Gruppen

D ie Problematik, die sich bei derartigen Treffpunkten aber immer wieder ergibt, ist die, das
jungere Jugendliche immer wieder von alteren verscheucht werden und diese die Treff-
punkte flr sich einnehmen. Schlechte Erfahrungen, wie die am Beispiel des Spielplatzes bei der
Hochstralte, wurden in Leonding bereits gemacht. Ein sinnvolles Entgegenwirken scheint offen-
bar nur mit Betreuung maoglich zu sein, die wiederum sehr kostspielig ist.

Fir den Larnhauserweg konnten Vorschlage gesammelt werden (s.0.), welche die Kosten nicht
all zu hoch werden lassen. Durch die Mitbetreuung der Streetworker und vor allem durch den
Einsatz von Praktikantinnen scheint eine sinnvolle Losung gefunden, die sich eventuell auch fir
andere Treffpunkte ermdéglichen 1aRt. Dabei steht nicht eine standige Betreuung im Vorder-
grund, sondern eine fallweise zum Schutz jingerer Jugendliche.

4.4.5 Problemgruppen unter den Jugendlichen

insichtlich der immer wieder angesprochenen Problemgruppen unter Jugendlichen wurden

keine direkten Malinahmen formuliert, dennoch sollte betont werden, dass es Gruppen in
Leonding gibt, die besonders den jiingeren Jugendlichen Angst bereiten. In allen Gesprachen
wurden Schwierigkeiten mit diesen Gruppen geauldert, wobei das Zusammentreffen meist bei
Treffpunkten geschieht. Bei diesen Cliquen handelt es sich meist um junge Erwachsenen, die
vermehrt Alkohol konsumieren oder sich in der rechtsradikalen Szene bewegen.

Als Lésung kann die stundenweise Betreuung durch Erwachsene genannt werden, ebenso kam
der Vorschlag, in Form von Sommerprojekten Jugendliche fir die Problematiken Alkohol und
Rechtsradikalitat zu sensibilisieren.

Bezlglich des Problem Alkohol wurde der Vorschlag einer aktiven Bewusstseinsbildung bei den
Leondinger Handlern gemacht, was dazu fuhren sollte, dass starker auf die Altersgrenzen bei
Jugendlichen geachtet wird. Darunter fallt auch die verstarkte Exekution des Jugendschutzge-
setzes durch die Polizei, von der angegeben wurde, dass sie diesbeziglich bestimmt kooperativ
sei.

Als wesentlich sieht das Institut fir Kulturwirtschaft einen gewissen Informationsfluss zwischen
den betroffenen Jugendlichen und den Vertreterinnen der Jugendorganisationen, besonders
den Streetworkern an. Den Jugendlichen sollte immer wieder bewusst vor Augen geflhrt wer-
den, dass es in Leonding erwachsene Personen gibt, die sich besonders auch um diese Prob-
leme annehmen und kimmern.

4.4.6 Jugendlokale

I n einem weiteren Besprechungspunkt, der an einigen Wiinsche aus der "Jugendstudie 2001"
anschloss, namlich die Frage nach einer Einrichtung von Jugend-Cafés oder weiteren Loka-
len, war die Projektgruppe "Freizeit" der Meinung, dass der Bedarf vorerst gedeckt sei.

Insbesondere angesichts des starken Wunsches nach Treffpunkten ohne Konsumzwang wurde
der Errichtung oder Unterstitzung weiterer Treffpunkte mit Konsumzwang keine jugendpoliti-
sche Prioritat eingerdumt.
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5 Etablierung einer dauerhaften Jugendvertretung

E inen besonders breiten Raum in den Diskussionen der Projektgruppe "Prioritaten der Le-
ondinger Jugendpolitik" nahm das Thema "Etablierung einer dauerhaften Jugendvertre-
tung" und somit mehr Mitspracherecht der Burschen und Madchen in der Gemeinde ein.

Aufgrund der Gesprache und Meinungen der befragten Expertinnen konnten im wesentlichen
drei Jugendvertretungsmodelle erfasst werden, aus denen ein neues Modell speziell fur Leon-
ding konzipiert werden konnte:

e Jugendsprechermodell;
¢ Jugendbeauftragtenmodell;
¢ Jugendparlamentsmodell.

Leonding besteht aus vielen Stadtteilen. Um das Erreichen moglichst aller Jugendlichen ge-
wahrleisten zu kénnen, entschied sich die Arbeitsgruppe fir ein von der Basis her strukturiertes
Modell, welches sich letztendlich zu einer Spitze formt, die dann die Anliegen, Wiinsche, Be-
schwerten etc. direkt im Jugendausschuss der Gemeinde vorbringt (s.u.).

Dieses Leondinger Vertretungsmodell stellt im Grunde genommen eine Verbindung zweier die-
ser klassischen Jugendvertretermodelle dar, es ist eine Mischung aus dem Jugendsprechermo-
dell und dem Jugendparlament. Die Abstimmung zugunsten dieser Variante ging sehr eindeutig
aus, so dass bereits jetzt eine Grundlage fir die Einfiihrung dieses Modells geschaffen werden
konnte. Vor der Vorstellung und Erlduterung dieses Modells sollen jedoch einige grundsatzliche
Ergebnisse aus einer Studie zu Jugendvertretungsmodellen in Osterreich referiert werden.

5.1 Allgemeine Ergebnisse zu Fragen kommunaler Jugendbeteiligung

5.1.1 Auswirkungen kommunaler Jugendbeteiligung

L aut der Studie "Auswirkungen kommunaler Jugendbeteiligungsmodelle" sind insbesondere
und langfristig allgemeine Sozialisationseffekte die wesentlichen Auswirkungen einer parti-
zipativen Teilnahme, wobei politische Sozialisation, solidarische Orientierung und der Erwerb
von Bewaltigungs- und Entfaltungsfahigkeiten besonderen Stellenwert einnehmen’.

Zusammenfassend ergibt sich aus der Studie folgender Uberblick méglicher Wirkungen fiir be-
teiligte Jugendliche?:

e Die Vermittlung eines gewissen Realitatssinns

e Erlernen von "social-skills", wie das Auftreten und lernen, was es heifl3t, Verantwortung
zu Ubernehmen

o Die Starkung der Persénlichkeitsentwicklung und des Selbstvertrauens
e Steigerung der Motivation fir die Teilnahme

e Erhdéhung der allgemeinen Aktivitatsbereitschaft bei Jugendlichen

e Interessensausgleich zwischen den Generationen

e Erlernen von Teamfahigkeit, der Erwerb von Konfliktldsungskompetenzen, solidarische
Einstellungen und organisatorischer Fahigkeiten

e Erlernen von praktischen Fahigkeiten, die zur Durchflhrung von konkreten Projekten
notwendig sind

1vgl. Bacher/Gerich/Lehner/Strafimair/Wilk, 1999, S. 14
2vgl. Bacher/Gerich/Lehner/Stramair/Wilk, 1999, 5.79
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Hinsichtlich der Auswirkungen auf das demokratische Bewusstsein ergab die Studie, dass es
bei erfolgreicher Arbeit zu einer Erhéhung bei den Jugendlichen kommt, sich jedoch bei
schlechten Rahmenbedingungen ebenso Politikverdrossenheit einstellen kann. Um diese Ge-
fahr zu verringern, ist es notwendig, einige Dimensionen des Erfolgs und des Scheitern anzu-
fihren®:

5.1.2 Dimensionen des Erfolges und des Scheiterns

5.1.2.1 Resonanz der Projekte in der Offentlichkeit

Erfolgreich umgesetzte MaRnahmen und Projekte sollten von der Offentlichkeit wahrgenommen
und entsprechend gewdurdigt werden.

Bekommen die Jugendlichen kein Feedback, stellen sie bald die Frage nach der Sinnhaftigkeit
und sie verlieren den Spal} an ihrem Tun.

5.1.2.2 Verwirklichung von Mal3nahmen und Projekten

Die konkrete Umsetzung von Jugendmalinahmen bildet die Voraussetzung fir die anschlie-
Rende positive Resonanz.

Erst die tatsachliche Umsetzung gibt Jugendlichen das Geftihl, erfolgreich gearbeitet zu haben.

5.1.2.3 Verfugbarkeit von Ressourcen fur die Umsetzung der MaRnahmen und Projekte

Dieser Faktor der Projektressourcen ist wesentlich zur Projektumsetzung und ist somit ein wich-
tiger Garant fur den Erfolg.

"Titel ohne Mittel" sind langerfristig zum Scheitern verurteilt.

5.1.2.4 Spal} an der Projektarbeit bzw. Umsetzung von MaRnhahmen

Jugendliche sollten auf keinen Fall das Gefuhl der Langeweile bei ihrem Engagement verspu-
ren, sondern Spal} und Freude an "ihrer" Aktivitat haben, da dies sehr motivierend ist.

Die Freizeit der Jugendlichen sollte aus deren Sicht nicht in Arbeit minden.

5.1.2.5 Angepasstheit der Aktualitdt an das Alter der Jugendlichen

Diese Dimension meint, dass der Altersunterschied mitarbeitender Jugendlicher nicht all zu
grold bzw. Projekte und Malinahmen dem Alter angepasst sein sollten.

Die vorhandenen Interessen zwischen Jugendlichen weichen vielfach voneinander ab, worauf
Rucksicht genommen werden sollte.

5.1.2.6 Konkretheit von Projektideen und Umsetzungsmafinahmen

Ziele sollten stets klar formuliert sein und schrittweise umgesetzt werden, dabei ist ein Mitein-
ander in einem demokratischen Stil von Bedeutung.

3 vgl. Bacher/Gerich/Lehner/StraBmair/Wilk, 1999, S.66ff
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5.1.3 Die wesentliche Rolle der Begleitperson

D er Rolle der Begleitperson ist ein besonders bedeutender Faktor. Zusammenfassend las-
sen sich folgende Anforderungen an die Begleitperson darstellen:

¢ Aufbringen von geniigend Zeit fiir die Umsetzung der Projekte

e Vorhandensein einer gewissen Qualitat bei der Betreuung, damit die Jugendlichen weiterhin
fur ihre Beteiligung motiviert bleiben

e Die Begleitperson sollte bei wichtigen Treffen die Funktion der Moderation bzw. Diskussi-
onsleitung Ubernehmen, sowie den Ablauf strukturieren.

e Aufgabe ist auch, Jugendliche auf Beschrankungen unterschiedlichster Art aufmerksam zu
machen, sowie Auskunftsperson fir Anfragen seitens der Jugendlichen sein.

e Bei Konflikten unter Jugendlichen bzw. zwischen Jugendlichen und Erwachsenen sollte die
Begleitperson die Rolle des Vermittlers tibernehmen

¢ Insgesamt gesehen sollte die Begleitperson als Mentorln auftreten, der/die den Jugendli-
chen mit Rat und Tat zur Seite steht, als erste Kontaktperson fungiert und Koordinations-
und Organisationstétigkeiten Ubernimmt.

Entsprechend der oben genannten Studie ist die Etablierung eines nachhaltigen Jugendvertre-
terlnnen-Modells dann erfolgreich, wenn die Rolle der Begleitperson als "unterstiitzend" gese-
hen wird, wenn Aktivitaten im demokratischen Arbeitsstil und mit klarer Arbeitsteilung erfolgen
und das Projekt medial unterstutzt wird (Jugendzeitung).

Im folgenden Abschnitt soll nun das Jugendvertreterinnen-Modell flir Leonding beginnend bei
der Basis genau beschrieben werden. Die Ziele, Methoden und eventuellen Schwierigkeiten
aus der Sicht der Expertinnen werden im Anschluss eingearbeitet.

5.2 Allgemeine Erklarung des Jugendvertreterinnen-Modells Leonding

napp 2000 Jugendliche im Alter zwischen 14 und 20 Jahren leben in Leonding und speziell
fur diese Altersgruppe soll ein dauerhaftes Jugendvertreterinnen-Modell etabliert werden.
Es besteht aus vier Organen:

e der Basis;
¢ den Stadtteiltreffen;
e der Sprecherlnnen-Versammlung und

e dem Prasidium.

5.2.1 Die Organe im Uberblick

D ie Basis bilden alle mannlichen und weiblichen Jugendlichen aus gesamt Leonding in die-
sem Alter. Selbst jene Jugendlichen, die sich nicht aktiv engagieren sind Teil des Modells.
Aus dieser untersten Ebene heraus sollen nun fir die Einzugsgebiete einzelner Stadtteile Ju-
gendsprecherinnen als Vertreterinnen ausgewahlt werden, welche sich um die Probleme und
Anliegen aller in diesem Stadtteil ansassigen Jugendlichen annehmen.

In regelmaigen Treffen, den Stadtteiltreffen, kénnen die Burschen und Madchen ihre Sorgen
und Winsche aufiern, die danach von den Sprecherinnen in die nachst hohere Ebene, die
Sprecherlnnen-Versammlung, getragen werden. Dort werden diese Themen bezogen auf ganz
Leonding besprochen, Losungen dafir gesucht und beschlossen. Der Sprecherlnnen-
Versammlung steht ein Prasidium vor, welches die Versammlung nach auf3en hin vertritt. Der
Beschluss wichtiger Punkte in der Sprecherlnnen-Versammlung, wird von den Mitgliedern des
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Prasidium und weiteren Stadtteilsprecherlnnen dem Jugendausschuss des Gemeinderates vor-
gelegt, der sich mit diesem Thema beschaftigen muss.

Grafisch Iasst sich das VertreterInnen-Modell wie folgt darstellen:

Abbildung 2: Grafische Darstellung des Jugendvertreterinnen-Modells Leonding

Prasidium
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Stadtteiltreffen

die Jugendlichen aus dem Einzugsgebiet des Stadtteils treffen sich mit ihren Vertreterinnen

Basis

alle Leondinger Jugendlichen im Alter von 14 bis 20 Jahren

5.2.2 Die Basis

ie wird von allen Leondinger Jugendlichen im Alter von 14 bis 20 Jahren gebildet, die fur

das Einzugsgebiet ihres Stadtteiles einen/eine Jugendsprecherln wahlen. Fir etwa 100
Jugendliche soll ein/eine Vertreterin auftreten. Die Grenzen fir aktives und passives Wahlrecht
sind dabei verschieden:

e AKTIVES Wahlrecht: von 14 bis 18 Jahren
e PASSIVES Wahlrecht von 14 bis 20 Jahren

Die Organisation der Wahlen fir die einzelnen Stadtteilsprecherlnnen werden vom Jugendrefe-
rat der Stadt Leonding organisiert und durchgefuhrt (Vorschlag zur ersten Wahl - siehe unten).
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Das Einzugsgebiet der einzelnen Stadtteile fur die Wahl und danach folgenden Stadtteiltreffen

sieht auf Vorschlag des Institutes flr Kulturwirtschaft derart aus:

Stadtbereich Einzugsgebiet S:,:zzgh:i;n
Berg Berg 2
Doppl Doppl 3
Haag Haag 2
Hart Hart 3
Leonding Mitte Aichberg, Alharting, Buchberg 1
Leonding Nord Friesenegg, Holzheim, Zaubertal 1
Leonding Ost Gaumberg, Imberg, Untergaumberg 2
Leonding Std Felling, Jetzing, Reith, St. Isidor, Staudach 1
Leonding West Bergham, Enzenwinkel 1
Leonding Zentrum Leonding Zentrum 3
Rufling Rufling 1

Insgesamt werden derart bis zu 20 Jugendliche als Stadtteilsprecherlnnen fungieren, die fir
mindestens ein halbes Jahr, hdchstens aber fir 2 Jahre im Amt bleiben sollen.

Es besteht die Moglichkeit, die Basis, also alle Leondinger Jugendlichen, bei aullerst wichtigen
Anliegen, zu einer gemeinsamen Veranstaltung einzuladen, bei der Vorgehensweisen, welche
die Jugendlichen von gesamt Leonding betreffen, vorgebracht und besprochen werden. Derar-
tige Veranstaltungen werden von der Sprecherlnnen-Versammlung organisiert und durchge-
fuhrt.

5.2.3 Die Stadtteiltreffen

N ach der Wahl der Jugendsprecherinnen werden mindestens zwei Mal pro Jahr, bei Bedarf
auch ofter, Stadtteiltreffen veranstaltet. Die Fixtermine dafur sind Ende Méarz/Anfang April
und Ende September/Anfang Oktober anzusetzen. Hier haben die Jugendlichen aus dem Ein-
zugsgebiet des jeweiligen Stadtteils die Moglichkeit ihre Anliegen vorzubringen, ebenso werden
in diesem Gremium spater auch die Neuwahlen der Stadtteilsprecherinnen abgehalten.

5.2.3.1 Die Rolle des/der Jugendsprecherin

o Er/Sie tritt fir die Gruppe der im Stadtteil wohnenden Jugendlichen als Sprecherln auf, flhlt
sich der Gruppe gegeniber verantwortlich und nimmt sich ihrer an

e Die Jugendsprecherinnen sollen fiir alle Anliegen offen sein bzw. aktiv auf die betroffenen
Jugendlichen zugehen und Vertrauen aufbauen

e Die Bestimmung des Jugendsprechers/der Jugendsprecherin erfolgt mittels einer Wahl,
wobei eine Wiederwahl des Sprechers/der Sprecherin méglich ist

o Die gewahlten Jugendlichen bleiben in diesem Amt fir mindestens ein halbes, héchstens
zwei Jahre. Danach muss eine Neuwahl folgen, die in den Stadtteiltreffen abgehalten wird.

e Der/Die Jugendsprecherln organisiert die Stadtteiltreffen, welche mindestens zwei Mal pro
Jahr (Frahjahr, Herbst), nach Bedarf auch oéfter abgehalten werden. Dort erfahrt er/sie von
den Schwierigkeiten und Winschen der jugendlichen Mitbirgerinnen

Institut fur Kulturwirtschaft 39




Etablierung einer dauerhaften Jugendvertretung

e Der Jugendsprecher/Die Jugendsprecherin ist Mitglied in der Sprecherlnnen-Versammlung,
in der er/sie die Anliegen der Mitbewohnerinnen aus den Stadtteilen vorbringt

5.2.4 Die Sprecherlnnen-Versammiung

ufgabe dieses Kreises ist die Beschaftigung mit allen Jugendangelegenheiten, die gesamt

Leonding betreffen. Die Jugendsprecherlnnen aus allen Stadtteilen treffen hier zusammen
und diskutieren die Anliegen, Winsche und Beschwerden aus den einzelnen Stadtteilen und
versuchen, gemeinsame Ldsungen zu finden.

Die Versammlungen finden mindestens zwei Mal im Jahr statt, jeweils an die abgeschlossenen
Runden aller Stadtteiltreffen. Zeitlich sind die beiden Pflichtsitzungen der Sprecherlnnen-
Versammlung somit Anfang Mai und Anfang November anzusetzen.

5.2.4.1 Aufgaben der Mitglieder der Sprecherlnnen-Versammlung

e Die Sprecherlnnen-Versammlung stellt das wichtigste Organ der Jugendvertretung dar und
verflgt Uber eigene Statuten, die in der ersten Sitzung erarbeitet und beschlossen werden
mussen. Dazu ist sicherlich die Unterstiitzung einer Begleitperson notwendig.

e Die von den Stadtteilsprecherinnen aufgegriffenen Anliegen der Leondinger Jugendlichen
mussen in den Versammlungen, von denen jahrlich mindestens zwei abgehalten werden,
behandelt und besprochen werden. Die Probleme und Winsche werden diskutiert und es
wird versucht, gemeinsam Lésungen dafir zu finden

e Beschlisse werden in diesem Organ gemeinsam gefasst und genau protokolliert, wobei
geplante Projekte und Wiinsche, aber auch Ldsungen fur vorhandene Probleme gut Gber-
dacht und detailliert dargestellt sein sollten

¢ Die Sprecherlnnen-Versammlung bringt ihre Anliegen beim Jugendausschuss des Gemein-
derates und bei der Stadtverwaltung vor. Dies geschieht durch die Mitglieder des Prasidi-
ums bzw. weitere Jugendsprecherinnen.

5.2.5 Das Prasidium

ieses Organ besteht aus mindestens vier, maximal aber sieben Mitgliedern, die aus der
Runde der Sprecherlnnen-Versammlung heraus gewahlt wird. Die Wahl des ersten Prasi-
diums erfolgt bei der ersten Sitzung der Sprecherlnnen-Versammlung.

Die Aufgaben des Prasidiums bestehen im Wesentlichen in der Koordination der Sprecherln-
nen-Versammlung (Ansetzen der Treffen, Einladungen verschicken etc.) und deren Vertretung
nach aufRen (Jugendausschuss, Gemeinderat, Stadtverwaltung).

Die Funktionen der einzelnen Mitglieder sind genau verteilt und werden in der ersten Sitzung
des Prasidiums beschlossen. Fir eine moégliche Aufgabenverteilung kénnte folgender Vor-
schlag dienen:

e Vorsitzenden - "Jugendsprecherin von Leonding"

o Stellvertreterin

e Kommunikationsreferentin (“Schriftfihrerin®)

¢ Organisations- und Wirtschaftsreferentin (“Kassierin®)

Die Aufgabenverteilung kann auch projektbezogen erfolgen, sollte aber unbedingt in Absprache
und unter der Mitarbeit der Begleitperson geschehen.
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5.3 Die Phasen der Etablierung

5.3.1 Phase 1 - Interessensweckung und Informationsveranstaltung

A uflRerst wichtig flir den Beginn der Etablierung ist die Interessensweckung bei den Jugendli-
chen und eine damit verbundene Bewusstseinsbildung. Dazu schlagen wir eine enge Zu-
sammenarbeit mit den Pflichtschulen und Jugendorganisationen von Leonding und eine intensi-
ve Bewerbung in der Gemeindezeitung vor.

In einem ersten Schritt sollte ein Informationsblatt gestaltet werden, welches das Vorhaben und
vor allem den Nutzen fur die Jugendlichen beschreibt. Dieses Informationsblatt sollte in die
Hande aller betroffenen Jugendlichen kommen, so dass jene, die Interesse an der Mitarbeit
haben, dieses auch bekunden kénnen. Ratsam ist, die Jugendlichen von den verschiedensten
Seiten her auch personlich anzusprechen, sie auf dieses Vorhaben hinzuweisen und so zum
Mittun zu motivieren. Ziel diese Aktion ist eine breite Interessensweckung, aber auch das Fin-
den maoglicher Stadtteilsprecherlnnen.

Alle interessierten Jugendlichen werden anschliefend zu einem ersten Stadtteiltreffen in ihrem
Gebiet eingeladen, bei dem das Konzept des Jugendvertreterinnen-Modells nochmals detailliert
vorgestellt und beschrieben wird. Die Jugendlichen sollten aul’erdem die Moglichkeit bekom-
men, erste Anliegen und Sorgen vorzubringen, welche eine Ausgangsbasis fiir spateres Arbei-
ten bilden. Ebenso werden konkrete Kandidaten genauer vorgestellt bzw. sollten noch weitere
Kandidaten fur die Wahl gefunden.

Die Moderation dieser ersten Treffen sollte unbedingt vom Jugendreferat der Stadt Leonding,,
eventuell in Zusammenarbeit mit den Jugendorganisationen ibernommen werden, damit die
Jugendlichen das Gefuhl haben, dass hier Grof3es entsteht.

Nach Abschluss aller Ersttreffen in den einzelnen Stadtteilen kann die Durchflihrung der Wahl
beginnen.

5.3.2 Phase 2 - Wahl der Jugendsprecherinnen

ur die Wahl der Stadtteilsprecher gibt es zwei unterschiedliche Méglichkeiten: Zum Einen
kann die Wahl mittels Briefwahl erfolgen, wobei hier aber die Nachteile der hohen Kosten
und die mogliche geringe Beteiligung zu nennen sind.

Daher schlagt das Institut fir Kulturwirtschaft vor, den Jugendlichen an jenen Orten, an denen
sie sich ohnehin aufhalten, die Moglichkeit zur Stimmabgabe zu geben. Dabei empfinden die
Jugendlichen die Wahl nicht als einen Pflichtbesuch oder Einzeltatigkeit, sondern erleben sie
gemeinsam mit ihren Freunden in der Schul- und Freizeit.

Fur die Durchfihrung dieser Form wirde das heilten, dass in den Pflichtschulen und Jugend-
zentren Wabhllokale aufgestellt werden, in denen die Jugendlichen jeweils die Vertreterinnen
ihres Stadtteiles wahlen kénnen. Besonders der Reiz und Erstbesuch im neuen Jugendzentrum
Leonding konnte flr die Wahl positiv ausgenutzt werden, so dass eine hohe Wahlbeteiligung
erreicht wird. Auch ein Besuch im Jugendreferat der Stadt sollte die Méglichkeit zur Wahl bie-
ten.

Dabei ist zu besonders beachten, dass nur eine Stimmabgabe pro Jugendlichen/Jugendlicher
moglich ist. Anhand von Namenslisten der Wahlberechtigten, die taglich Uberprift und vergli-
chen werden, sollte eine Verfalschung der Wahl wegen oftmaliger Stimmabgabe ausgeschlos-
sen werden. Weiteres sollen in allen Wahllokalen zur Information die Kandidaten/Kandidatinnen
der jeweiligen Stadtteile auf einem Plakat nochmals vorgestellt werden.

Zur Erreichung einer hohen Wahlbeteiligung schlagt das Institut fur Kulturwirtschaft einen Wahl-
zeitraum vonl14 Tagen vor, die Wahl sollte ebenso intensiv beworben werden.
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5.3.3 Phase 3 - Einrichtung der Sprecherlnnen-Versammlung mit Prasidium

N ach erfolgreicher Wahl und Bekanntgabe der Stadtteilsprecherinnen treffen diese zu einer
ersten Sitzung in der Sprecherlnnen-Versammlung zusammen. Fir die Organisation dieser
ersten Versammlung ist das Jugendreferat der Stadt verantwortlich. Damit die zuklnftig Zu-
sammenarbeit erfolgreich ist, sind eine Reihe von Erstaufgaben in dieser Sitzung durchzufuh-
ren.

Aufgaben in der ersten Versammlung:
e Erstellung eines Statutenentwurfes fur die Sprecherlnnen-Versammlung
e Verteilung der Aufgaben in der Sprecher-Versammlung
¢ Wahl der Mitglieder des Prasidiums und Verteilung der Aufgaben

e Erstellung eines Aufgabenprogramms fir die zuklnftige Arbeit auf Basis der ersten
Stadotteiltreffen

Fir eine vielversprechende Startversammlung ist die Hilfe und Unterstiitzung durch eine er-
wachsene Personen unbedingt erforderlich. Auch flr spatere Anfragen und die weitere Beglei-
tung sollten die Jugendliche eine oder mehrere Ansprechpersonen zu Verfligung haben.

5.4 Weitere Aspekte des Jugendvertreterinnen-Modell

5.4.1 Hinweise zur Jugendvertretung aus der Sicht der befragten Expertinnen

e FUr eine sinnvolle Jugendvertretung bei derart vielen Jugendlichen, wie Leonding sie hat, ist
allgemein eine gute Organisation besonders bedeutend.

e Dadurch, dass die Gemeinderate die letzte Entscheidung in der Jugendarbeit fallen, ist es
besonders wichtig, dass diese hinter den Anliegen der Jugend stehen und die Vorschlage
ernst nehmen.

e Eine Verbindung zwischen dem Jugendausschuss der Gemeinde und der Sprecherlnnen-
Versammlung, die sich in der Teilnahme der Jugendlichen an Ausschusssitzungen aus-
driickt, sollte auf jenen Fall gegeben sein, weil dadurch eine intensivere Zusammenarbeit
und ein verstarkter Informationsaustausch erst méglich wird.

¢ Die Aufgaben in der Sprecherlnnen-Versammlung und im Prasidium muissen klar formuliert
und genau aufgeteilt sein, um zu garantieren, dass das Jugendvertreterinnen-Modell nach-
haltig funktioniert. Ebenso ist ein demokratischer Arbeitsstil von Bedeutung.

e Wichtig fur die engagierten Jugendlichen ist ein/eine Begleiterin, der/die fir die Jugendli-
chen als Ansprechperson fungiert und bei Problemen Hilfestellungen gibt, ohne jedoch die
Jugendlichen zu stark einzunehmen. Zu den Aufgabenbereichen dieses Begleiters/der Be-
gleiterin zahlen neben der organisatorischen Motivation vor allem auch die immer wieder
erneute Motivation der Jugendlichen.

e Besondere Beachtung sollte das gemeinsame Gesprach und der Austausch zwischen den
Jugendlichen untereinander und mit den Gemeindevertreterinnen sein, um somit den Infor-
mationsfluss in beide Richtungen zu férdern.

¢ Die Etablierung einer nachhaltigen Jugendvertretung ist anfangs immer schwierig und muh-
sam fur alle Beteiligten, dennoch sollte die Einflhrung voran getrieben werden, um die Dau-
erhaftigkeit zu garantieren.

e Die Erfahrung einer Expertin zeigt, dass Jugendliche von Seiten der Erwachsenen manch-
mal nicht den Respekt bekommen, den sie verdienen, was aber fir die Etablierung unbe-
dingt notwendig ist.
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Empfehlenswert ist eine jahrliche Reflexion der Arbeit, also das Aufzeigen bereits durchge-
fuhrter Anliegen und jener, die noch nicht in Angriff genommen wurden. Erfolge sollte als
solche von allen Seiten her auch wahrgenommen werden.

Als mdgliches Problem wurde von den Expertlnnen das unterschiedliche Zeitempfinden
zwischen den Jugendlichen und Erwachsenen genannt. GroRe Zeitspannen sollten durch
regelmafige Information Uberbriickt werden, die in Form von Schaukasten, E-Mails und Ju-
gendzeitung (siehe unten) passieren kann. Ziel sollte ein mdglichst konkreter Informations-
austausch sein, damit die Jugendlichen sehen, was hinsichtlich ihrer Anliegen geschieht.

Zu hohe Erwartungen der Jugendlichen diirfen von Anfang an nicht geschirt werden. Der
grofdte Fehler ist der, dass man Versprechen gibt, die anschlieRend nicht eingehalten wer-
den.

Die Beteiligung an der Politik bedeutet fur viele Jugendlichen eine groRe Hemmschwelle,
ein Vertrauensvorschuss von Seiten der Gemeindepolitik ist daher sehr wichtig.

Zur Mitarbeit sollten besonders auch Opinionleader eingeladen werden, die weitere Jugend-
liche zum Mittun motivieren.

Es sollte versucht werden, mit dem Multiplikatoren-Effekt zu arbeiten, so dass eine grol3e
Basis an Bewusstsein fir die Jugendvertretung geschaffen wird.

Sehr kritisch betrachtet kann ein Grunddilemma bei jeder Jugendvertretung festgestellt wer-
den, da letztlich alle endgultigen Entscheidungen, besonders die finanziellen, nicht die Ju-
gendlichen selber treffen kdnnen, sondern diese vom Gemeinderat durchgefiihrt werden. Es
stellt sich daher die Frage, ob nach ersten positiven Erfahrungen der etablierten Jugendver-
tretung nicht eine Richtung hinsichtlich groerer Autonomisierung der Jugendvertretung
statt finden sollte, die sich in einer eigenen Budgetverwaltung und einem grélieren Verant-
wortungsbereich ausdriicken wirde.

Bedeutungsvoll fir die Etablierung der Jugendvertretung ware, dass die gesamte Breite der
Jugendlichen miteinbezogen wird und sich nicht nur jene Jugendlichen durchsetzen, die
aufgrund von Bildung, Einkommen usw. ohnedies schon Vorteile haben.

5.4.2 Hinweise fiir die Mitglieder im Ausschuss fiir Jugend und Familie in Leonding

Die in der Sprecherlnnen-Versammlung ausgearbeiteten Projekte und Anliegen muissen
vom Jugendausschuss ernsthaft behandelt werden und sollten einen angemessenen Re-
spekt verdienen.

Wichtig fur die Arbeit der Jugendlichen ist ein positives Feedback! Dadurch und durch das
Geflihl der Jugendlichen, ernst genommen zu werden, wird die Gefahr einer hohen Fluktua-
tion verringert. Die Jugendlichen haben Freude an ihrer Arbeit.

Die Jugendlichen beteiligen und engagieren sich aufgrund des "offiziellen" Interesses und
der allgemeinen kommunalpolitischen Anliegen starker.

Das Einfuihren parteipolitischer Strukturen in der Jugendvertretung sollte daher grundsatz-
lich NICHT angestrebt werden.
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6 Sprachrohr "Jugendzeitung"

ie Gestaltung eigener Seiten speziell fur Jugendliche stellt eine wichtige Unterstitzung fur

die Etablierung einer Jugendvertretung dar, da sie in erster Linie als wichtigstes Medium
fur den Informationsfluss zwischen den Jugendlichen und der Stadt zu sehen sind. Sie sollten
aber auch als Moglichkeit fur interessierte und engagierte Jugendliche gesehen werden, sich im
Bereich der Mediengestaltung zu betatigen und Erfahrungen zu sammeln.

6.1 Art des Jugendmediums

I n der Diskussion Uber die Art des Mediums wurde beschlossen, dass ein eigener Jugendteil
in der bereits bestehenden Gemeindezeitung, welche eine gro3e Leserzahl erreicht, flr Le-
onding die geeignetste Losung darstellt. Das Internet bzw. die Webpage fir Jugendliche als
Schwerpunkt der Kommunikation wurde selbst von den anwesenden Jugendlichen als weniger
gut erachtet, sollte aber als unterstitzendes Medium eingesetzt werden.

Somit sollten die bereits vorhandenen Kanale ausgenutzt und ausgebaut werden. Als Moglich-
keit, die Beitrage zu sammeln wurde vorgeschlagen, den Jugendteil in der Mitte der Gemeinde-
zeitung zum Herausnehmen anzubringen. Motivierend zum Sammeln kdnnte das Austeilen von
besonderen Mappen sein, in denen die einzelnen Beitrdge von den Jugendlichen jeweils abge-
heftet werden.

6.2 Start und Einflihrung der Jugendzeitung

m eine grofe Reichweite unter den Jugendlichen Lesern zu erreichen, sollten besonders

die ersten Zeitungen Aufsehen erregen. So kdnnen beispielsweise alle Jugendlichen von
Leonding personlich ein Exemplar zugeschickt bekommen und/oder die ersten Auflagen in den
Schulen und Jugendzentren verteilt werden.

Das gemeinsame Lesen von Beitragen wahrend dem Deutsch-Unterricht wirde ebenso Inte-
resse wecken.

6.3 Inhalt und Gestaltung

B esonders wichtig aber ist die inhaltliche Gestaltung der Zeitung, wobei diesbeziglich be-
reits einige Vorschlage gemacht wurden:

e Gestaltung der Zeitung in Farbe;
e Berichte Uiber Beschllisse im Gemeinderat, welche die Jugend betreffen;
o Einbeziehung lebensweltlicher Fragen, wie z.B. auch Horoskope;

e Berichte aus den einzelnen Stadtteilen bzw. bereits reservierte Flachen fir Beitrdge aus
einzelnen Stadtteile

6.4 Organisation

ie Organisation muss vorrangig von der Gemeinde ausgehen, wo Beitradge gestaltet, einge-
langte Beitrage weiter bearbeitet und zusammengestellt werden etc.

Die Gemeinde ist aber auch fir das endgiiltige Gesamtlayout und die Vervielfaltigung zustan-
dig.

Hinsichtlich der Gestaltung der Reportagen kénnten die Pflichtschulen einen wesentlichen Bei-
trag leisten, indem sie den Jugendlichen aulerhalb der Schulstunden die Mdglichkeiten bieten,
Texte zu verfassen. Dazu sollten die technischen Voraussetzungen, aber auch Hilfestellungen
und das Know-How von Lehrern zur Verfigung gestellt werden.
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Gymnasiasten, altere Schiler und auch Lehrlinge kénnten Uber die Jugendsprecherinnen in
den Stadtteilen zur Mitarbeit motiviert werden, so dass ein méglichst breiter Austausch und In-
formationsfluss garantiert wird.
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7 Anhang

7.1 Detailbeschreibung der Leondinger Veranstaltungsstatten

Bauhofstadel
Beschreibung und e Als Winterlager fur Gerate gedacht, erfahrt der Stadel als Veran-
Tauglichkeit staltungsort fiir die Sommermonate grof3e Beliebtheit.

Aufgrund der Lage, GroRe und dem schénen Ambiente ist er flr
Veranstaltungen sehr attraktiv.

Das Vorhandensein einer Blihne erleichtert die Vorarbeiten.

Es gibt bereits eine Menge an Erfahrungen in der Durchfuhrung
von Jugendveranstaltungen in dieser Einrichtung.

Eventuelle Nachteile .

Probleme mit Anrainern wegen Larmbelastigungen.
zu wenig vorhandene Parkplatze.

Fazit .

Das Pensum an Veranstaltungen ist ausgeschopft, so dass ein
madglicher Ausbau zu einem Veranstaltungszentrum sicher nicht
nachgegeben werden kann.

Dennoch ware erfreulich, wenn die momentanen Veranstaltungen
auch weiterhin toleriert werden wirden bzw. die bisher Aktiven
auch in Zukunft Veranstaltungen in dieser Einrichtung durchfiihren
darfen.

Doppl:Punkt

Beschreibung und o
Tauglichkeit

Als typisches Volkshaus gibt es hier Rdume, die fiir Jugendveran-
staltungen angemietet werden kénnen.

Veranstaltungen spezielle fir den Stadtteil Doppl kénnten dort
relativ gut durchgefiihrt werden.

Eventuelle Nachteile .

Bisherige Erfahrungen haben gezeigt, dass diese Einrichtung von
Jugendlichen weniger gern angenommen wird.

Fazit °

Fur die Durchfihrung von Jugendveranstaltungen im dieser Ein-
richtung ist eine gute Vorbereitungsarbeit zu leisten.

Die vorhandenen Raumlichkeiten sollten fir die Jugend intensiver
genutzt werden.

Dorfstadl Rufling

Beschreibung und o
Tauglichkeit

Der sehr schéne und multifunktional ausgebaute Stadl hat fur Le-
onding, besonders aber fiir die Ruflinger eine sehr grole Bedeu-
tung.

Derzeit werden viele Veranstaltungen dort organisiert, die auch
sehr gut angenommen werden.

Hinsichtlich der Zugangsmoglichkeiten scheint es keine Probleme
zu geben.

Eventuelle Nachteile °

Keine

Fazit °

Eine weitere intensive Nutzung der R&umlichkeit ist auRerst be-
grulenswert, besonders wenn es sich dabei auch um Veranstal-
tungen fir die Jugend handelt.
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Festsaal der Raiffeisenbank

Beschreibung und
Tauglichkeit

Die Nutzung des Festsaales fur Jugendveranstaltungen ist bisher
Uberhaupt nicht gegeben.

Von den Rahmenbedingungen ware aber eine Verwendung dieser
Raumlichkeit fur Veranstaltungen, die im geordneten Rahmen ab-
laufen, denkbar.

Eventuelle Nachteile

Bisher wurde der Saal von der Jugend nicht genutzt, weshalb es
sicher zuerst einer Einfuhrung bedarf.

Fazit

Die Mitnutzung des Festsaales flir Jugendveranstaltungen wiirde
bestimmt eine grol3e Bereicherung darstellen, da die Lage optimal
ware.

Vorstellbar waren sicherlich Vortrage, Ausstellungen usw. speziell
fur die Jugend.

Jugendzentrum Plateau

Beschreibung und
Tauglichkeit

Das JUZ Plateau verfugt Uber einen groRen Saal bzw. kann das
JUZ als ganzes flir Parties gemietet werden.

Eventuelle Nachteile

Die Veranstaltungen im JUZ Plateau missen ausschlieBlich in den
Raumlichkeiten durchgefiuihrt werden, damit keine Larmbelasti-
gung entsteht.

Fazit

Als Einrichtung fir die Jugend wird das JUZ Plateau auch den
Anforderungen in der Zur-Verfigung-Stellung von Raumlichkeiten
gerecht, was auch in Zukunft weiter angestrebt werden soll.

Jugendzentrum Leonding (neu)

Beschreibung und
Tauglichkeit

Mit dem Umbau und der Eréffnung des neuen Jugendzentrums
werden auch in dieser Einrichtung Raumlichkeiten geschaffen, die
sich fur kleinere, geselligere Jugendveranstaltungen eignen.

Eventuelle Nachteile

keine.

Fazit

Fir Veranstaltungen fir etwa 50 bis 70 Personen sollten diese
Raumlichkeiten in Zukunft fir die Leondinger Jugend zur Verfi-
gung stehen, was eine positiven Gewinn darstellt.

Kurnberghalle

Beschreibung und
Tauglichkeit

Fir Jugendveranstaltungen ist in erster Linie der kleine Saal inte-
ressant, der aber leider keine Buhne besitzt.

Eventuelle Nachteile

hohe Buchungskosten;

lange Ausbuchungszeiten, die spontane Veranstaltungen weniger
zulassen;

sehr seridses Ambiente.

Fazit e Die Veranstaltung gro3er Jugendveranstaltungen macht hier Sinn.
e Fir kleinere, geselligere Veranstaltungen ist die Kirnberghalle

weniger interessant.
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Mehrzweckhalle zwischen VS und HS

Beschreibung und
Tauglichkeit

Wegen der Lage und Ausstattung wirde sich diese Einrichtung
sehr gut eignen.
Bisher wurden hier kaum Veranstaltungen durchgefiihrt.

Eventuelle Nachteile

Durch die schéne Renovierung sind Jugendveranstaltungen aber
eher heikel.

Weiteres Problem besteht hinsichtlich des Rauchens in der Halle
wahrend Veranstaltungen.

Fazit

Da die Halle an Wochenenden sehr oft leer steht, wiirde eine in-
tensivere Nutzung ihre Vorteile bringen.

Pfarrsaal

Beschreibung und
Tauglichkeit

Er verfugt Uber einen groRen und kleinen Saal, wobei der kleinere
mit einem Barbereich ausgestattet ist.

Besonders flr Vortrage mit 20 bis 50 Personen scheint der kleine
Saal ideal.

Aufgrund des Fassungsvolumen von etwa 100 Personen eignet
sich der gro3e Saal ebenso fir Jugendveranstaltungen.

Es gibt bereits Erfahrungen in der Durchfiihrung von Jugendfesti-
vals in dieser Einrichtung.

Auch durch die Lage und Verkehrsanbindung wuirde sich der
Pfarrsaal gut eignen.

Innerpfarrliche Jugendorganisationen haben hier sehr gute Mog-
lichkeiten, der Saal steht aber allen Leondingern zur Verfigung.
Die Ausristung des Saales ist sehr gut.

Eventuelle Nachteile

Wegen der Renovierungsarbeiten werden in Zukunft Jugendver-
anstaltungen heikel.

Fazit

Von den Rahmenbedingungen her wirde sich der Pfarrsaal fir
Jugendveranstaltungen besonders gut eignen, daher ware eine
starkere Offnung in diese Richtung erstrebenswert.

Sporthalle Leonding

Beschreibung und
Tauglichkeit

Fir Sportveranstaltungen fiir Jugendliche sehr geeignet.

Bereits bestehende Erfahrungen in der Durchfihrung einer LAN-
Party.

Eventuelle Nachteile

Sie ist mit einem speziellen Boden ausgelegt, der bei anderen
Jugendveranstaltungen geschitzt werden sollte.

Fazit

Die Erfahrungen haben gezeigt, dass sich in der Sporthalle durch-
aus attraktive Jugendveranstaltungen durchfiihren lassen, daher
ware eine Offnung in diese Richtung ein positives Signal an die
Jugend.

Als Schutz gegen die Abnutzung des Bodenbelages kénnten Hart-
faserplatten dienen, deren einmalige Anschaffung nicht all zu teuer
sein wurde.
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Atrium im neuen Rathaus

Beschreibung und
Tauglichkeit

Aufgrund der Lage, technischen Ausstattung, Glasuberdachung,
Groflle usw. wirde sich das Atrium flr Jugendveranstaltungen
hervorragend eignen.

Durch die Aufstockung des Budgets konnten bereits vorab die
Voraussetzungen geschaffen werden, damit flir Veranstaltungen
alles vorhanden ist.

Eventuelle Nachteile

Regelmalige Nachtveranstaltungen werden wegen zu grolder
Larmbelastigung kaum durchfihrbar sein.

Nach den Veranstaltungen muss am Montag danach alles abge-
baut sein, damit ein normaler Betrieb mdglich ist.

Fazit

Das neue Stadtzentrum stellt sicherlich eine grofl’e Bereicherung
dar fUr die Durchflihrung von Veranstaltungen, die auch fir die Ju-
gend genutzt werden sollte.

Turm 9 - Stadtmuseum Leonding

Beschreibung und
Tauglichkeit

Es hat bereits Jugendveranstaltungen gegeben, so dass Erfah-
rungen vorhanden sind.

Ideal ware die Umgebung des Turm 9 flr Freiluftveranstaltungen
mit Picknick-Charakter und Musik.

Eventuelle Nachteile

Aufgrund des heiklen Ambientes sind Veranstaltungen direkt im
Museum nicht méglich

Fazit

Eine Offnung in Richtung der Jugend wére wiinschenswert
Eine Open-Air Veranstaltung kénnte ein Schritt in diese Richtung
sein

44er Haus

Beschreibung und
Tauglichkeit

Als Galerie wirde sich das 44er Haus fur Vernissagen und Aus-
stellungen speziell fur Jugendliche sehr eignen.

Das Dachgeschoss ware fur die Durchfuhrung von Béllen 0.8. op-
timal.

Eventuelle Nachteile

Terminlich ist alles genau fixiert und der Zugang fur Jugendliche
erschwert.

Leider sind Terminfenster von etwa 3-4 Tagen in der laufenden
Planung nicht vorgesehen, so dass spontane Veranstaltungen
kaum durchgefuhrt werden kdénnen .

Fazit

Das 44er Haus ware fUr kleinere, geselligere Veranstaltungen ide-
al.

Wiinschenswert ware eine starkere Offnung fiir die Jugend und
Schaffung von Zugangsmoglichkeiten.

Fir die Durchfihrung von Jugendveranstaltungen sollten mittel-
und langfristig Terminfenster von drei bis vier Tagen eingeplant
werden, die zur Vorbereitung von Veranstaltungen bzw. anschlie-
Rendem Aufraumen notwendig sind.
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	1 Vorgeschlagene Maßnahmen im Überblick
	A
	uf der Grundlage der Hauptergebnisse der Jugendstudie Leonding 2001 und deren Diskussion innerhalb der Jugendverantwortlichen und der Jugendvertreter in der Gemeinde wurde das Institut für Kulturwirtschaft auch beauftragt, die Konzeption und Umsetzung wichtiger Maßnahmen zu organisieren und moderieren. Wesentliche Ziele dabei waren:
	 Die Festlegung von Prioritäten
	 Die Etablierung einer funktionsfähigen Jugendvertretung
	 Die Verbesserung der Freizeitsituation
	Aus fünf themenbezogenen Sitzungen von Arbeitsgruppen, bestehend aus Jugendverantwortlichen und Jugendlichen in Leonding, und unter Berücksichtigung von Expertengesprächen mit JugendkoordinatorInnen aus anderen Gemeinden sowie von einschlägigen wissenschaftlichen Studien ergeben sich folgende konkrete Maßnahmen.
	1.1 Verbesserung der Veranstaltungskoordination und Veranstaltungsinformation

	V
	eranstalter im Jugendbereich, die in Leonding aktiv sind, bilden eine Veranstaltungsplattform, die einmal im Jahr mit einer gemeinsamen Jugendveranstaltung hervortritt und die "normale" Veranstaltungstätigkeit aufeinander abstimmt. 
	Dazu dient ein Veranstaltungskalender, der für die interessierten Jugendlichen Informationsquelle und für die Veranstalter Planungsgrundlage darstellt. 
	Ergänzt wird dieser Punkt durch einen "Jugendstättenkatalog", der ebenfalls als Planungs- und Informationsgrundlage für Konsumenten und Produzenten zur Verfügung stehen soll.
	1.2 Verbesserung der Veranstaltungsinfrastruktur

	D
	ie vorhandenen Veranstaltungsstätten im Gemeindegebiet können in ihrer jugendspezifischen Nutzung und Jugendtauglichkeit zwar verbessert werden, doch stößt man hier bei detaillierter Analyse rasch an Grenzen. Daher wird als langfristiges Ziel ein eigenes Veranstaltungszentrum für größere Jugendveranstaltungen vorgeschlagen. 
	Bis zur Realisierung dieses Ziels kommt der Veranstaltungstauglichkeit des neuen Jugendzentrums und der optimalen Nutzung der bestehenden Möglichkeiten Priorität zu. Dazu gehört die Öffnung bisher wenig für Jugendliche genutzter Veranstaltungsstätten (z.B. 44er Haus), die Nutzung des Atriums im neuen Rathaus, die Etablierung geeigneter Open-Air-Veranstaltungsorte (z.B. Freibad) und eine Absicherung bestehender "Provisorien" (Bauhofstadel, Dorfstadl Rufling).
	Darüber hinaus braucht es ein Konzept der "mobilen Versorgung" kleinerer Ortsteile mit Veranstaltungen, die in einer ersten Phase durch Ausweitung des Ferienprogramms der Streetworker am Harter Plateau auf weitere Stadtteile erreicht werden kann.
	1.3 Verbesserung der zielgruppenspezifischen Angebote

	H
	ier sind einerseits Veranstaltungen und Aktivitäten mit multikulturellem Anspruch zur Integration ausländischer Jugendlichen zu nennen, andererseits Freizeitangebote speziell für Mädchen. Hinsichtlich multikultureller Akzente gab es mehrere Vorschläge (Multikulti-Fest, Break-Dance Gruppe, Filmprojekt, Outdoor-Projekt), die innerhalb der Veranstaltungsplattform und unter Einbeziehung der Jugendvertretung und der Schulen konkretisiert werden sollen.
	Für Mädchen ist als erster Schritt die Veranstaltung von Mädchen-Nachmittagen in allen Leondinger Jugendzentren sinnvoll, da im Jugendzentrum Plateau damit gute Erfahrungen gemacht wurden.
	Als Problem der Leondinger Jugend ist auch die Rivalität zwischen einzelnen Stadtteilen zu nennen, deren Verminderung durch geeignete Veranstaltungen ebenfalls vorgeschlagen wird. Möglich sind hier Aktions- und Begegnungstage rund um die verschiedenen Leondinger Schulen. Auch deren Konkretisierung soll Thema der neuen Jugendinfrastruktur (Veranstaltungsplattform, Jugendvertretung etc.) sein.
	1.4 Verbesserung der Treffpunkte

	T
	rotz der bestehenden Jugendzentren und des neuen Jugendzentrums in Leonding Mitte gibt es Stadtteile, die zu wenig oder keine geeigneten Treffpunkte für Jugendliche aufweisen. Besonders dringlich ist hier das Siedlungsgebiet Larnhauserweg, in dessen Bereich ein "Jugendcontainer" aufgestellt werden soll. Dessen Betreuung kann durch ein geeignetes Organisationsmodell von den bestehenden Jugendbetreuungen (Streetwork, andere Jugendzentren) mit übernommen werden.
	Darüber hinaus kristallisierte sich der Wunsch nach einem Skaterplatz in Doppl als weitere wichtige Verbesserung der Treffpunktsituation heraus. 
	Weitere Verbesserungen der Infrastruktur sollen Gegenstand der Diskussionen und Aktivitäten innerhalb der neuen Jugendvertretung sein. Dabei sind folgende Aspekte für die Gestaltung von solchen neuen Treffpunkten besonders wichtig: 
	 Geselligkeit ohne Konsumzwang, 
	 gute Erreichbarkeit mit öffentlichen Verkehrsmitteln und 
	 Verhinderung von "Monopolisierungen".
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	1.5 Etablierung einer dauerhaften Jugendvertretung
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	1.6 Sprachrohr "Jugendzeitung"

	E
	in eigenes Jugendmedium wird als unverzichtbar für den Informationsfluss zwischen Jugendlichen und der Stadt einerseits und als Öffentlichkeit für die Jugendlichen andererseits angesehen. Es gibt viele Beispiele erfolgreicher Jugendmedien in Gemeinden.
	In den Diskussionen kristallisierte sich ein Jugendteil der bestehenden Gemeindezeitung als bestmögliche Lösung für dieses Anliegen heraus.
	Die Hauptorganisation sollte in Zusammenarbeit mit den Leondinger Schulen, Jugendeinrichtungen und der neuen Jugendvertretung (Verfassung und Gestaltung von Reportagen, Verteilung der Zeitung) durch die Gemeinde (Jugendreferat) passieren. 
	2 Ausgangspunkte, Struktur und Zielsetzung des Projektes
	2.1 Grundlagen und generelle Zielsetzungen

	N
	ach Fertigstellung und Präsentation der "Jugendstudie Leonding 2001" war es der Leondinger Gemeindevertretung ein Anliegen, einen ersten Teil der Ergebnisse im Sinne der Jugend in konkrete Maßnahmen umzusetzen. Die Stadt beauftragte daher das Institut für Kulturwirtschaft der Universität Linz im August 2002 mit der Erstellung eines Konzeptes für eine sinnvolle Umsetzung, mit besonderen Schwerpunkten in den Bereichen Freizeit und Jugendvertretung sowie den Prioritäten der Leondinger Jugendpolitik.
	Folgende Ziele sollte mit dieser Studie erreicht werden:
	 Konkretisierung der allgemeinen Maßnahmen im Freizeitbereich, die zu einer Verbesserung der freizeitpädagogischen Infrastruktur führen
	 Etablierung einer dauerhaften Jugendvertretung zur Ermöglichung politischer Partizipation
	 Festlegung der Prioritäten für die zukünftige Leondinger Jugendpolitik, welche schrittweise umgesetzt werden
	Als Grundlage für die Umsetzung diente natürlich die "Jugendstudie Leonding 2001", welche ein repräsentatives Bild der Situation und Probleme der Jugendlichen und jungen Erwachsenen in der Stadt darstellt.
	Einen weiteren wichtigen Aspekt dieser Untersuchung stellt die Eingliederung direkt betroffenen erwachsener und jugendlicher BürgerInnen von Leonding dar, die durch ihre Mitarbeit in Arbeitsgruppen wesentlich zu dieser Begleitstudie beigetragen haben. Deren Ideen, Vorschläge und Erfahrungen bilden eine wichtige Basis für die Formulierung der Maßnahmen zur Umsetzung der Ergebnisse. 
	Das Institut für Kulturwirtschaft möchte sich auf diesem Wege bei allen Mitwirkenden für die konstruktiven Vorschläge und die gute Zusammenarbeit bedanken.
	2.2 Jugend in der Gemeinde: Grundsatzüberlegungen 

	D
	ie heutige Gesellschaft ist tiefgreifenden, gerade für Jugendliche bedeutsamen sozialen Veränderungen insbesondere im Bereich Familie unterworfen. Als Beispiele seien hier nur steigende Scheidungsraten, eine zunehmende Erwerbstätigkeit der Frauen und die fortschreitende Auflösung von Gemeinschaften wie Verwandtschaft und Nachbarschaft angeführt. 
	Eine Reihe dieser Entwicklungen hat eine Schwächung der Bedeutung der Familie für das Heranwachsen der Kinder und Jugendlichen zur Folge. Diese erfahren Erziehung, Orientierungsmöglichkeiten, Unterstützung und Auseinandersetzung zunehmend weniger in der Familie. Damit verbunden ist auch eine Verminderung der täglich im Familienkreis verbrachten Zeit. 
	Die geringere Bindung an die Familie wird von einer verstärkten Wendung nach außen begleitet. Der Freundeskreis, die Medien und öffentliche Institutionen, sei es im Freizeit- oder im pädagogischen Bereich, werden insbesondere für Jugendliche immer wichtiger. Es wird zunehmend mehr Zeit außerhalb der elterlichen (oder manchmal auch schon eigenen) Wohnung verbracht. Das bedeutet aber auch: Jugendliche werden im Wohnort sichtbarer. Sie beanspruchen Raum, stellen Ansprüche an die vorhandene Infrastruktur und wünschen sich ein Umfeld, in dem sie entsprechend ihren Vorstellungen und Bedürfnissen leben können.
	Diesen Raum beanspruchen Jugendliche nicht nur als Freiraum, in dem sie ihr Leben während der Jugendphase vor dem Einstieg ins Erwachsenenleben möglichst selbstbestimmt führen können, sondern auch als jenes Vorfeld, in dem sie sich für dieses Fuß-Fassen in der Gesellschaft möglichst gut vorbereiten wollen, wo sie ihre Lebenschancen in Arbeit und Beruf, Freizeit und Konsum, Partnerschaft und Sozialbeziehungen sichern wollen. 
	Die zunehmende Teilnahme der Jugendlichen am öffentlichen Leben einer Gemeinde bleibt nicht ohne Folgen. Jugendliche äußern Bedürfnisse. Die "Gesellschaft der Erwachsenen" ist gefordert, sich mit den Wünschen und Ansprüchen der Jugendlichen auseinander zu setzen und diese im Rahmen kommunaler Entwicklungsmaßnahmen zu berücksichtigen. Jugendliche werden immer mehr Bestandteil der Öffentlichkeit einer Gemeinde - diese Öffentlichkeit hat sich daher auch in einem verstärkten Maße den Ansprüchen ihrer Jugendlichen anzunehmen. 
	Die Stadt Leonding hat bereits mit der Beauftragung der "Jugendstudie 2001", besonders aber mit der nun anstehenden gezielten Umsetzung der Ergebnisse gezeigt, dass sie diesen Ansprüchen gerecht werden will und Jugendfreundlichkeit als wichtige Investition in die Zukunft sieht.
	2.3 Die "Jugendstudie Leonding 2001" als Ausgangspunkt

	B
	evor die konkreten Maßnahmen zur Umsetzung in den einzelnen Bereichen genauer beschrieben werden, sollen nochmals die wichtigsten Ergebnisse der Jugendstudie in Erinnerung gerufen werden. Folgende Ergebnisse der „Jugendstudie Leonding 2001“ wurden in einem ersten Diskussionsprozess als Anstoß für kommunalpolitische Maßnahmen speziell in Leonding innerhalb des o.a. allgemeinen Kontextes betrachtet:
	2.3.1 Der Freizeitbereich

	N
	icht nur hinsichtlich der spezifischen Freizeitangebote, sondern auch hinsichtlich der Verkehrsinfrastruktur, bei der vor allem für die Nutzung von Freizeitmöglichkeiten Defizite gesehen werden, sowie im „angrenzenden“ Bereich der Bildungsmöglichkeiten sind hier Initiativen und jugendpolitische Maßnahmen der Kommune angesprochen.
	Im Bereich der Freizeit-Infrastruktur wurden bei der "Jugendstudie Leonding 2001" einige Defizite sichtbar. 52 % der befragten Jugendlichen und jungen Erwachsenen meinen, dass es in Leonding zu wenig Musikveranstaltungen gibt. Weitere 46 % finden in Leonding nicht genügend attraktive Lokale. Auch der Wunsch nach mehr und besseren Möglichkeiten Sport zu betreiben, ist unter den Leondinger Jugendlichen weit verbreitet. Im Bereich der Freizeit-Infrastruktur fühlen sich Jugendliche aus den Stadtteilen Aichberg, Buchberg, Enzenwinkel und dem Zaubertal besonders benachteiligt.
	Das neue Jugendzentrum im neuen Stadtamt kann an einem durchschnittlichen Öffnungstag mit ca. 50 BesucherInnen rechnen. Die für Jugendliche wichtigsten Aspekte eine Jugendzentrums beziehen sich auf die "soziale Atmosphäre", die dort herrscht. Wichtig sind "nette Leute", Parties und "dass immer was los ist".
	Ein weiterer wichtiger Bereich beim Thema Freizeit sind Bildungsmöglichkeiten. 42 % der Befragten sehen hier einen Mangel. Am stärksten ist hier der Wunsch nach zusätzlichen Schulen vertreten, aber auch außerschulische Bildungsangebote werden vermisst.
	Zum öffentlichen Verkehr, der für die Freizeitsituation von Jugendlichen von großer Bedeutung sein kann, kann gesagt werden, dass gut die Hälfte der Befragten fast täglich dieses Angebot nutzen. Kritikpunkte sind die Linienführung (Verbindung zwischen Leondinger Stadtteilen) und die abendliche Frequenz. Das Leondinger Jugendtaxi dagegen kennen nur 40 % und nur 9 % nutzen es. Diejenigen, die es nutzen, bewerten es mit der Durchschnittsnote 1,5.
	Da Defizite im Freizeitbereich besonders deutlich zutage traten, wurde der Verbesserung dieses Lebensbereiches der Leondinger Jugendlichen auch politisch besondere Priorität zuerkannt (s.u.).
	2.3.2 Soziale Versorgung

	I
	n Leonding gibt es einige Beratungs- und Betreuungseinrichtungen, die Jugendlichen in verschiedenen schwierigen Lebenssituationen zur Seite stehen. Allerdings ergab die Studie, dass alle diese Einrichtungen unter der Leondinger Jugend wenig bekannt sind. 
	Auch glauben die meisten Befragten und auch die interviewten Erwachsenen, dass viele Jugendliche, die professionelle Hilfe und Unterstützung benötigen würden, von den vorhandenen Angeboten keinen Gebrauch machen. Es existieren anscheinend ein Reihe von "Hürden", die den Jugendlichen die Inanspruchnahme sozialer Dienste erschweren.
	Da hier vor allem ein Informations- und Motivationsproblem besteht, wurde eine erste Verbesserung der Situation durch die Etablierung eines spezifischen Jugendmediums (Jugendzeitung, s.u.) erwartet, in dem auch für soziale Fragen und Probleme von Jugendlichen Raum sein wird.
	2.3.3 Arbeitsplatzsituation

	V
	on den befragten Jugendlichen meinen 57 %, dass es derzeit für junge Menschen eher schwierig ist einen Arbeitsplatz zu finden. Den Grund dafür sehen 47 % in der Arbeitsmarktsituation, 45 % im mangelnden Arbeitswillen der Jugendlichen und 35 % geben der falschen oder fehlenden Ausbildung die Schuld. Die zum Thema interviewten erwachsenen ExpertInnen sehen die Problematik vor allem in den beiden zuletzt genannten Ursachen begründet, also in der fehlenden Ausbildung oder dem mangelnden Arbeitswillen von Jugendlichen. 
	Da die Gestaltungsmöglichkeiten auf Gemeindeebene in diesem Problembereich eher gering sind, wurde Maßnahmen zur Verbesserung der Arbeitssituation keine besondere Dringlichkeit innerhalb der Leondinger Jugendpolitik eingeräumt.
	2.3.4 Wohnungsmarkt

	A
	n sich sehen die Leondinger Jugendlichen und jungen Erwachsenen die Situation am Wohnungsmarkt von Leonding nicht als problematisch. Fast alle sind der Meinung, dass es in Leonding genügend Startwohnungen für junge Erwachsene gibt. Allerdings ist zu bedenken, dass 22 % der Befragten im Falle eines Umzugs der Familie oder des Auszug aus der Ursprungsfamilie den Stadtteil Leonding-Zentrum bevorzugen würden, was in den nächsten Jahren einen erhöhten Bedarf an Wohnungen in diesem Stadtteil erwarten lässt. 
	Die bisherige Ausrichtung der Raumordnungs- und Wohnbaupolitik in Leonding wurde als ausreichend angesehen, um die Anliegen der jungen LeondingerInnen in diesem Punkt erfüllen zu können.
	2.3.5 Politische Partizipation

	N
	ur 10 % der befragten Jugendlichen sind der Meinung, sich in Leonding ausreichend politisches Gehör verschaffen zu können. Weitere 54 % haben das Gefühl, die Möglichkeit zur politischen Partizipation in Leonding sei zwar gegeben, es würden jedoch fallweise Probleme auftreten. Die restlichen 36 % glauben nicht, dass sie politisch etwas mitreden können. 
	Die Studie gab den Jugendlichen die Möglichkeit, Veränderungsvorschläge zur Verbesserung der politischen Mitbestimmung zu machen, was auch in vielfältiger Weise getan wurde.
	Am häufigsten wurde die Einführung einer Möglichkeit für das Einbringen von Verbesserungsvorschlägen genannt. Die Variante der Einrichtung einer speziellen E-mail-Adresse, an die die Jugendlichen ihre Wünsche richten könnten, wurde vom Jugendreferat der Stadt bereits eingerichtet. Als weiteren Wunsch wurden regelmäßige Fragestunden mit PolitikerInnen genannt, die vor allem auch dazu führen sollten, den Jugendlichen durch genügend Information die Mitarbeit zu erleichtern.
	Entsprechend dem so allgemein und in vielen weiteren Vorschlägen sichtbaren Interesse der Leondinger Jugend an mehr Mitgestaltungsmöglichkeit in der Stadtgemeinde wurde hier ebenfalls ein Bereich definiert, in dem vorrangig Maßnahmen zu entwickeln und zu setzen sind.
	2.4 Maßnahmen und Module des Projektes

	U
	m den erkannten Defiziten, die sich aus der Studie ableiten lassen, entgegen zu wirken, sollten Umsetzungsmaßnahmen in den für die Stadtvertretung wichtigsten Angelegenheiten formuliert werden. Dies sollte in Form von Modulen geschehen, welche vom Institut für Kulturwirtschaft angeboten wurden.
	2.4.1 Modul 1: Gesamtkoordination der Maßnahmen für ein jugendfreundliches Leonding

	Z
	ur nachhaltigen und wissenschaftlich fundierten Gestaltung der aus der "Jugendstudie Leonding 2001" resultierenden Maßnahmen zu Verbesserung der Situation der Jugendlichen und jungen Erwachsenen in Leonding bot das Institut für Kulturwirtschaft als Basismodul die Gesamtkoordination aller weiteren Einzel-Module an. 
	Diese Art fachlicher Begleitung des Entwicklungsprozesses hatte für die Gemeinde den Vorteil,, dass wissenschaftlich fundierte Information zur Verfügung stand, die organisatorischen Rahmenbedingungen eines kontinuierlichen und sachlichen Diskurses gewährleistet waren und somit Beratung, Organisation, Koordination und Moderation in objektiven Händen lagen. 
	2.4.2 Modul 2: Festlegung von Prioritäten der Leondinger Jugendpolitik

	U
	m eine Umsetzung der notwendigen Maßnahmen zu ermöglichen, war es wichtig, eine Prioritätenaufstellung der wichtigsten Veränderungen zu entwickeln. Hierbei war die Frage zu klären, welche der angestrebten Verbesserungen für Jugendliche an oberster Stelle stehen sollten.
	Um bei der Jugend wie innerhalb der Bevölkerung generell auf Akzeptanz zu stoßen, war es von großer Bedeutung, auch VertreterInnen der Bevölkerung, die sich mit dem Thema "Jugend" beschäftigen, und natürlich auch VertreterInnen der Jugendlichen selbst, in diese Entscheidung mit einzubeziehen. Zu diesem Zweck schien es sinnvoll, eine große Diskussionsrunde zu organisieren, an der VertreterInnen der Politik, MitarbeiterInnen von Jugendorganisationen und Jugendclubs, Personen der Betreuungs- und Beratungseinrichtungen für Jugendliche, VertreterInnen der Leondinger Schulen und selbstverständlich Jugendliche eingeladen waren. 
	Das Institut für Kulturwirtschaft moderierte und dokumentierte diese Gesprächsrunde, deren Ergebnisse nicht nur in den allgemeinen Leitlinien, sondern auch in einigen Einzelmaßnahmen in diesem Bericht aufscheinen.
	2.4.3 Modul 3: Etablierung einer dauerhaften Jugendvertretung

	U
	m die Stadt Leonding jugendfreundlich zu gestalten und in Folge die Leondinger Jugend auch als Erwachsene im Ort zu halten, ist es wichtig, Jugendlichen die Möglichkeit zu bieten, politisch zu partizipieren. Die Jugendlichen selbst hatten bei der Befragung viele verschiedene Vorschläge gemacht, wie sich ihr politisches Mitspracherecht erhöhen könnten (s.o.). 
	Als besonders wichtiger Punkt in diesem Bereich erschien die Etablierung eines "Jugendvertreters" bzw. einer „Jugendvertrauensperson“ sein, die an der Schnittstelle Jugend-Politik agiert und die Interessen der jungen LeondingerInnen in den politischen Sphären vertritt. 
	Um diese Neuerung in der Leondinger Politik effektiv zu gestalten, wurde dieser Bereich vertiefend durch Expertengespräche und Literaturrecherchen analysiert. Für den Prozesse der Suche nach der geeignetsten Form der Jugendvertretung in Leonding und der Auslotung der Akzeptanz wurde zu einer weiteren großen Gruppendiskussion eingeladen, welche wiederum das Institut für Kulturwirtschaft begleitete und moderierte.
	2.4.4 Modul 4: Konkretisierung der allgemeinen Maßnahmen im Freizeitbereich

	I
	m Freizeitbereich gibt es, wie schon zuvor erwähnt, einige Defizite, die von den Jugendlichen in Leonding auch als solche benannt wurden. Als erstes wurde bemängelt, dass es in Leonding zu wenig Veranstaltungen gäbe. Diesem Wunsch kann z.B. entsprochen werden, indem die Stadt Leonding selbst mehr Konzerte und andere Veranstaltungen organisiert bzw. auch andere Veranstalter verstärkt fördert.
	Weiters wird in Leonding ein großer Mangel an für Jugendliche attraktiven Treffpunkten und Lokalen empfunden. Auch in diesem Bereich ist es äußert wichtig, die Zielgruppe solcher Treffpunkte, nämlich die Jugend und die jungen Erwachsenen selbst, in die Planung und Umsetzung mit einzubeziehen. Ohne die Mitarbeit Jugendlicher besteht die Möglichkeit an den Vorstellungen der Jugend vorbei zu planen, ein vielleicht neu eröffnetes Lokal nicht besucht wird und die Bedürfnisse der Jugendlichen wiederum unbefriedigt bleiben. Es ist also von großer Bedeutung VertreterInnen der Jugend in die Projekte einzubeziehen.
	Auch die Moderation und Begleitung dieses Prozesses übernahm das Institut für Kulturwirtschaft. 
	Besonders benachteiligt in allen Belangen der Freizeit-Infrastruktur sind BewohnerInnen der kleineren Stadtteile. Dort ansässige Jugendliche gaben bei der Befragung an, weder im eigenen Stadtteil genügend Freizeitmöglichkeiten vorzufinden, noch Freizeitangebote in anderen Stadtteilen nutzen zu können, da die Verkehrsverbindungen dorthin sehr zeitraubend angelegt sind. Um die Situation dieser Teilgruppe unter der Jugendlichen zu verbessern, sollte sich ein Teil der Gespräche diesem Thema widmen.
	Um die Freizeit-Infrastruktur für Jugendliche in Leonding insgesamt zu verbessern, war es ratsam eine Projektgruppe ins Leben zu rufen. Als Moderatoren dieses Prozesses fungierten die MitarbeiterInnen des Instituts für Kulturwirtschaft, die vermittelnd die Zusammenarbeit zwischen Jugend, Jugendverantwortlichen und Politik begleiteten.
	3 Der Umsetzungsprozess und seine Schritte
	3.1 Zeitlicher Ablauf der Untersuchung

	N
	ach Beauftragung durch die Stadt Leonding wurde im September 2002 mit der Bildung der Projektgruppe "Freizeit" begonnen, das erste von insgesamt drei Treffen fand am 1.Oktober 2002 statt. 
	Etwa zum selben Zeitpunkt wurde das erste von drei Experteninterviews abgehalten, die bis Dezember abgeschlossen werden konnten. 
	Das erste Treffen der Projektgruppe "Prioritäten der Leondinger Jugendpolitik" fand am 30. Oktober 2002 statt, ein weiteres Treffen gab es am 10. Februar 2003.
	Insgesamt konnte das Projekt in etwa sechs Monaten durchgeführt werden. Die detaillierte Aufstellung soll den genauen Ablauf nochmals widerspiegeln.
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	3.2 Arbeit in Projektgruppen

	W
	ie bereits mehrmals erwähnt, wurde der gesamte Projekt in enger Zusammenarbeit mit den direkt Betroffenen, also MitarbeiterInnen der Jugendorganisationen, VertreterInnen der Gemeine und natürlich den Jugendlichen selber, durchgeführt. Die dafür notwendige Organisation und anschließende wissenschaftlich fundierte Dokumentation war Aufgabe des Instituts für Kulturwirtschaft.
	Aus diesem Grund wurden zwei Projektgruppen eingerichtet, welche sich in zwei bzw. drei Treffen mit den angeführten Themen beschäftigten und eine Vielzahl an aus ihrer Sicht relevanten und wichtigen Beiträgen leisteten. Ziel jeder Erarbeitungsphase sollte ein umfassender Maßnahmenkatalog zu den einzelnen Bereichen sein, welcher anschließend dem Gemeinderat vorgelegt werden kann. 
	Dieser Katalog enthält eine Reihe von Punkten, welche die Situation der Jugendlichen von Leonding nachhaltig verbessern soll. Einige dieser Vorschläge wurden durch das Jugendreferat der Stadt bereits in Angriff genommen und erfolgreich umgesetzt.
	Andere Maßnahmen benötigen für deren positiven Umsetzung bestimmt mehr Zeit und Geduld und können aufgrund ihrer Komplexität auch erst in naher bzw. ferner Zukunft angegangen werden. Im Sinne der Leondinger Jugend sollten sie dennoch nicht aus den Augen verloren gehen und weiterhin zielstrebig verfolgt werden, da erst bei der Umsetzung aller formulierten Maßnahmen von einem Erfolg gesprochen werden kann. 
	3.2.1 Projektgruppe "Freizeit"

	A
	llgemeines Ziel der Projektgruppe "Freizeit" war die Verbesserung der freizeitpädagogischen Infrastruktur in Leonding. In drei Arbeitssitzungen wurde schließlich ein Maßnahmenkatalog ausgearbeitet, der die Inhalte der Besprechungen widerspiegelt und zusammenfasst. 
	Die erste Sitzung diente vorrangig zur Überblicksverschaffung und Auslotung der für die Teilnehmer wichtigsten Problembereiche. So wurden unter anderem der Aspekt der Stadtteile, die dortigen Freizeitsituationen, aber auch Rivalitäten untereinander andiskutiert. Ebenso wurde über Probleme bei der Organisation und Gestaltung von Angeboten gesprochen, sowie über Stadtteile, bei denen die Jugendarbeit vorerst Priorität haben sollten.
	Der Schwerpunkt der zweiten Sitzung lag eindeutig in der Prüfung Leondinger Einrichtungen auf deren Tauglichkeit für die Durchführung von Jugendveranstaltungen. Systematisch wurden alle Örtlichkeiten auf Basis bisheriger Erfahrungen, der Nutzungsmöglichkeiten, Akzeptanz und Zugänglichkeit der Jugendlichen etc. durch besprochen. Des weiteren wurde eruiert, in welchen Stadtteilen die dort wohnhaften Jugendlichen derzeit keine Aufenthaltsräume bzw. Treffpunkte zur Verfügung haben.
	Die dritte und letzte Sitzung beschäftigte sich mit der Zusammenfassung aller bis dahin gekommenen Vorschläge und Ideen, die zu einem Maßnahmenkatalog für den Freizeitbereich geführt haben. Die wichtigsten Inhalte werden weiter unten detailliert dargestellt.
	3.2.2 Projektgruppe "Prioritäten der Leondinger Jugendpolitik"

	D
	ie Arbeit der Projektgruppe "Prioritäten der Leondinger Jugendpolitik" war sehr stark von der Mitwirkung Jugendlicher geprägt. In zwei großen Diskussionsrunden wurden eine Vielzahl an Wünschen und Anregungen vorgebracht. Bereits die Tatsache, dass sich die Gesprächsrunde aus einer Mischung von VertreterInnen der Politik, aus Jugendorganisationen, JugendexpertInnen und Jugend selbst zusammen setzte, zeigt den positiven Weg, denn Leonding in der Jugendarbeit eingeschlagen hat.
	Die erste Sitzung der Projektgruppe "Prioritäten der Leondinger Jugendpolitik" stand im Zeichen eines Brainstormings, um relativ rasch Anliegen aller beteiligten Personen aufzuzeigen. Neben dem Wunsch nach mehr Veranstaltungen und verbesserter Infrastruktur, Punkte die in der Projektgruppe "Freizeit" behandelt wurden, ergab dieses Brainstorming und das anschließende Gespräch letztlich drei wichtige Themen:
	 Steigerung des Mitspracherechts der Jugendlichen durch die Etablierung einer dauerhaften Jugendvertretung
	 Erhöhung des Informationsflusses zwischen der Stadt und den Jugendlichen durch die Einführung einer "Jugendzeitung" als Sprachrohr
	 Befriedigung des Sicherheitsbedürfnisses jüngerer Jugendlichen, besonders bei Schwierigkeiten mit "Problemgruppen"
	Diese Punkte wurden in den beiden Sitzungen unter reger Beteiligung der Jugendlichen besprochen und werden im Bericht detailliert zusammengefasst.
	3.2.3 Die beteiligten Personen

	N
	ochmals ein großer Dank gilt folgenden Personen, die Mitglieder in den Projektgruppen waren und durch intensive Mitarbeit und Engagement wesentlich zu diesem Projekt beigetragen haben:
	Gerhard Beiganz
	Abteilungsleiter Jugend u.a., Stadtamt Leonding
	Katharina Bindeus
	Stadträtin, Obfrau des Ausschusses für Jugend- und Familienangelegenheiten
	Christian Brugger
	Jugendlicher
	Franz Danninger
	Referatsleiter Jugend und Sport, Stadtamt Leonding
	Wolf Dieter Ernst
	Direktor, Polytechnische Schule Leonding
	Mag. Christoph Haberfellner
	Juvel (Verein "Jugendveranstaltungen Leonding")
	Irmtraud Hofbauer
	Gemeinderätin, Mitglied im Ausschuss für Jugend- und Familienangelegenheiten
	Florian Innertsberger
	Jugendlicher
	Dominik Kintzl
	Jugendlicher
	Mag. Clemens Klaasen van Husen
	Zentrumsleiter, Jugendzentrum Plateau
	Michaela Klaffenböck
	design. Leiterin, Jugendzentrum Leonding-Zentrum
	Daniel Knurre
	Jugendlicher
	Adolf Kottrasch
	Direktor, Hauptschule Doppl
	Luja Marinovic
	Streetworkerin, Streetwork Leonding des Vereins ISI
	Renate Marx
	Gemeinderätin, Mitglied im Ausschuss für Jugend- und Familienangelegenheiten; Vorsitzende, Kinderfreunde Leonding
	Darko Mejdankic
	Jugendlicher
	Freya Plakolb
	Jugendliche
	Jasmin Planke
	Jugendliche
	Patrick Platzl
	Jugendlicher
	Robert Pölz
	Leiter, Jugendklub Leonding; Obmann, Katholische Jugend Leonding
	Manuel Pöstinger
	Jugendlicher
	Natalie Schatzmayer
	Jugendliche
	Katharina Schatzmayr
	Jugendliche
	Kristina Schrofner
	Mitarbeiterin, Jugendzentrum Plateau
	Niki Schütz
	Jugendliche
	Elke Schweitzer
	Referat Jugendservice, Stadtamt Leonding
	Alex Spielauer
	Jugendlicher
	MMag. Barnabas Strutz
	Streetworker, Streetwork Leonding des Vereins ISI
	Mario Stütz 
	Jugendlicher
	Walter Utz
	Gemeinderat, Mitglied im Ausschuss für Jugend- und Familienangelegenheiten
	Eva Walek
	Jugendklub Chili
	Angela Weltler
	Jugendliche
	Mag. Martina Wöckl
	Jugendleiterin, Jugendzentrum Plateau
	3.3 Qualitative Interviews mit ExpertInnen
	3.3.1 ExpertInnen für Jugendarbeit und Jugendbeteiligung


	D
	a es der Stadt Leonding ein besonderes Anliegen ist, eine dauerhafte Jugendvertretung zu etablieren, wurden vom Institut für Kulturwirtschaft zusätzlich drei externe ExpertInnen zu diesem Thema befragt. Alle drei sind bzw. waren lange Zeit im Jugendbereich beschäftigt und verfügen über ausreichende Erfahrungen in der Arbeit mit Jugendlichen. Deren Sichtweisen und Meinungen sollten das Gesamtkonzept des Projektes, besonders aber den Bereich "Jugendvertretung" ergänzen und abrunden, wobei das Aufzeigen von eventuellen Nachteilen, Gefahren und Schwierigkeiten eine bedeutende Rolle einnahm.
	3.3.1.1 Die GesprächspartnerInnen

	Ernst Demmel 
	ist derzeit Mitarbeiter der OÖ. Online Gmbh & Co KG und leitete von 1993 bis 1997 das Jugendzentrum Dornach. Anschließend beschäftigte er sich mit dem Aufbau der "ann and pat Jugendkulturbox", die verstärkt den Anspruch stellt, ein Kulturzentrum für Jugendliche zu sein. Ernst Demmel war bereits bei der anfänglichen konzeptionellen Phase dieses Projekts beteiligt und übernahm bis 1999 die Leitung des Zentrums.
	Günther Kienböck 
	arbeitete ehrenamtlich, danach auch hauptamtlich bei der katholischen Arbeiter- und Arbeiterinnenjugend, sowie dem österreichischen Informationsdienst für Entwicklungspolitik in St. Pölten. 1994 wurde er von den Jugendlichen für vier Jahre zum Generalsekretär der katholischen Arbeiter- und Arbeiterinnenjugend gewählt, wo die Schwerpunkte unter anderem in der Arbeit mit Lehrlingen, jungen ArbeitnehmerInnen und arbeitssuchenden BerufsschülerInnen lagen. Nach einem Jahr Karenz hat sich Herr Kienböck in Oberösterreich in einem Kulturverein verdient gemacht und wurde im August 2000 in Ansfelden als Jugendkoordinator bestellt. Der sehr umfangreiche Aufgabenbereich beinhaltet etwa die Funktion der Vernetzung zwischen Jugendlichen und anderen örtlichen Organisationen, die Funktion als Informationsdrehscheibe zwischen Jugend, der Stadt, den Vereinen und Gemeindebürgern, aber auch die gemeinsame Planung und Durchführung von Veranstaltungen und Projekten mit und für Jugendliche.
	Rita Schlagnitweit 
	absolvierte nach bestandener Matura die Sozialpädagogische Ausbildung in Linz und arbeitet nun seit drei Jahren in den Gemeinden des Bezirks Rohrbach an verschiedensten Projekten zu den Themen Jugendbeteiligung, Mitspracherecht und Gestaltungsmöglichkeiten in der Freizeit. Außerdem arbeitet sie seit August 2002 für das Land OÖ als Beraterin für alle oö. Gemeinden zum Thema Umsetzung von Jugendbeteiligungsprojekten in der kommunalen Jugendarbeit. Ihre Arbeit mit der Jugend war bisher meist projektbezogen, wobei Frau Schlagnitweit das Gespräch mit den VertreterInnen der Gemeinden, besonders aber mit den Jugendlichen als sehr wichtig und wertvoll in ihrer Arbeit erachtet.
	Aufgrund der unterschiedlichen Betätigungsfelder der Interviewten, die sich jedoch alle im Rahmen der Jugendarbeit bewegen, konnten verschiedene Blickwinkel erfasst und in die Konzeption des JugendvertreterInnen-Modells eingearbeitet werden.
	3.3.1.2 Meinungen der ExpertInnen zur Jugendarbeit und -beteiligung

	D
	ass sich Gemeinden um die Bedürfnisse der Jugendlichen kümmern, ist für alle drei Interviewen von großer Wichtigkeit, da grundsätzlich keine Bevölkerungsgruppe ausgeschlossen werden darf. Die Jugendarbeit nimmt eine immer wichtiger werdende Rolle in der Gemeindepolitik ein, was beispielsweise in den gesteigerten Ausgaben für Jugendmaßnahmen, dem Vorhandensein von Jugendreferenten in fast allen oberösterreichischen Gemeinden und der Einrichtung eines Landesjugendreferates sichtbar wird. Jugendarbeit ist oftmals nicht sofort greifbar und die Zusammenarbeit mit Jugendlichen erfordert meist viel Geduld, trotzdem bringt die Eingliederung von Jugendlichen in die Gemeindearbeit viele Vorteile und ist deshalb auch sehr bedeutend. Eine wichtige Position nimmt außer den Jugendbeauftragten, Begleitern und Jugendlichen selber der Gemeinderat ein, der die letzten Entscheidungen fällt und hauptsächlich dazu beiträgt, wie rasch und erfolgreich die Jugendarbeit in der Gemeinde voran geht.
	Hinsichtlich der Werthaltung und Orientierung im politischen Bereich zeigt sich aus den Erfahrungen der Befragten, dass Jugendliche kaum Interesse an der Politik haben bzw. sie den Gemeinderat oftmals als anonymes Gremium wahrnehmen, dessen genaue Aufgabenbereiche sie nicht kennen. Bevor also Jugendliche ihre Anliegen äußern und Vorschläge für deren Umsetzung machen, solle ihnen auch bewusst gemacht werden, in wieweit hier die zuständigen Organe handlungsfähig sind. 
	Alle drei ExpertInnen sind der Meinung, dass sich Jugendliche anfangs grundsätzlich nur dann in der Gemeinde engagieren, wenn sie einen persönlichen Nutzen daraus ziehen können bzw. die Jugendlichen einen Mangel erleben, der aufgehoben werden soll. Es muss den Jugendlichen klar sein, wofür sie sich engagieren und welche Vorteile sie daraus ziehen (neue Freizeitmöglichkeiten, eigene Räumlichkeiten, erhöhtes Sozialprestige, Freigetränke bei der Veranstaltung etc.). Die Umsetzungen der Vorhaben sind dabei natürlich umso einfacher, je überschaubarer der Aufwand ist. Die Werthaltung der Jugendlichen, sich an allem zu beteiligen und die Bereitschaft stets mitzumachen ist in städtischen Umgebungen von vorn herein eher nicht gegeben, kann sich aber durch längere aktive Mitarbeit ändern. Wenn es gelingt, von Anfang an Opinionleader für die Mitarbeit zu gewinnen, kann das in weiterer Folge auch weitere Jugendliche zur aktiven Beteiligung motivieren.
	Die Arbeit mit Jugendlichen birgt manchmal die Schwierigkeit, dass es zu Identifikationsproblemen und damit verbundenen Auftreten von Sachbeschädigungen kommen kann. Grundvoraussetzung für das Entgegenwirken dieses Problems ist die direkte Zusammenarbeit mit den Jugendlichen. Die Organisation und Durchführung von Veranstaltungen und anderen Projekten sollte deshalb nur mit dem Engagement und der Beteiligung der Jugendlichen erfolgen.
	Einig sind sich die Interviewen, dass das unterschiedliche Zeitempfinden zwischen den Jugendlichen und in der Gemeinde tätigen Erwachsenen bei der Umsetzung von Projekten zu Probleme führen kann. Jugendliche wünschen sich eine rasche Verwirklichung ihrer Anliegen, was von behördlicher Seite oftmals nicht möglich ist und zu Motivationsverlusten bei den Jugendlichen führen kann. Deshalb ist die ständige Information, sowie Bekanntgabe aller vollzogenen Arbeitsschritte von großer Wirksamkeit. Dieser Informationsaustausch kann durch eine Jugendzeitung, E-Mail-Listen, Schaukästen u.a. angestrebt und voran getrieben werden.
	Es wäre ein Fehler seitens der Erwachsenen, die Jugendlichen als homogene Gruppe wahrzunehmen, da es nicht nur vom Alter, sondern auch vom Interesse und den Einstellungen her, viele Unterschiede in den Bedürfnissen gibt. Bei der Umsetzung von verschiedenen Projekten und Anliegen für Jugendliche sollte deshalb darauf geachtet werden, für welche spezielle Gruppe sie gemacht werden. Dies gilt genau so für Jugendzentren, die zwar den Anspruch erheben, für alle Jugendlichen offen zu sein, jedoch jeweils nur einen bestimmten Teil der Jugendlichen ansprechen.
	Besonders Herr Kienböck würde sich über eine gemeindeübergreifende Zusammenarbeit zwischen den Jugendbeauftragten der Gemeinden bzw. MitarbeiterInnen der Jugendorganisationen freuen, da dies ein mehr an Informationen und Austausch bedeuten würde. So könnten beispielsweise auch Kurse oder bestimmte Ausbildungen (z.B. Break-Dance-Kurs) gemeindeübergreifend organisiert und durchgeführt werden und somit größere Zielgruppe in einzelnen Spaten angesprochen werden.
	3.3.2 Gespräche mit Jugendveranstaltern in Leonding

	B
	ereits in der Jugendstudie 2001 sind die Meinungen und Erfahrungen von Veranstaltern aus Leonding eingeflossen. Da für den Freizeitbereich die Themen Koordination und Information von Veranstaltungen, aber auch die Veranstaltungsinfrastruktur von Bedeutung sind, sollten hierfür nochmals die wichtigsten Punkte zusammengefasst und gemeinsam dargestellt werden. 
	3.3.2.1 Die Gesprächspartner

	Mag. Christoph Haberfellner und MMag. Jörg Jenatschek 
	sind Gründungsmitglieder des Vereins JuveL. JuveL steht für "Jugendveranstaltungen Leonding" und wurde im Frühjahr 2000 gegründet. In diesem Verein sind einerseits alle Jugendorganisationen im Zentrum von Leonding vertreten, andererseits richtet sich der Verein nicht nur an Jugendliche, sondern auch an alle Erwachsenen in Leonding mit Interesse an den angebotenen Veranstaltungen.
	Der Verein, dessen Tätigkeit nicht auf Gewinn gerichtet ist, bezweckt die Planung und Organisation von verschiedenen jährlichen Jugendveranstaltungen in Leonding. Zu diesen regelmäßigen Veranstaltungen zählen das Rockkonzert „Leostock“ mit einheimischen Bands, die Durchführung einer Vernissage und verschiedene andere kulturelle, sportliche und gesellige Angebote. Das Rockkonzert wurde von den beiden Interviewpartnern schon in den letzten fünf Jahren mit dem Ziel der Etablierung eines Kultur- und Festivalcharakters organisiert und erfreut sich großer Beliebtheit. Mag. Christoph Haberfellner ist derzeit Obmann, MMag. Jörg Jenatschek Kassier des Vereins.
	3.3.2.2 Einschätzung der Experten zu Jugendveranstaltungen in Leonding

	Gemäß ihrer Einschätzung sollte als Ausgangsbasis Leonding mit seinen noch immer vorhandenem dörflichen Charakter gesehen werden, welche sich in vielen Vereinsaktionen, wo auch sehr viel Jugendarbeit geleistet wird, widerspiegelt. Dennoch finden sich unter den guten Voraussetzungen einige mögliche Probleme, welche die Durchführung von Veranstaltungen erschweren können. Diese sollten hier aufgezeigt werden, ebenso wie Vorschläge, welche eine erfolgreiche Veranstaltungsorganisation erleichtern:
	 Voraussetzung für die Durchführung von größeren Veranstaltungen ist das Vorhandensein entsprechender finanzieller Ressourcen. Besonders Jugendclubs verfügen meist nicht über das finanzielle Potenzial, so dass sich die Durchführung einer Veranstaltung als schwierig erweisen kann.
	 Zur Organisation von Jugendveranstaltungen sollten unbedingt auch Jugendliche eingeladen werden. Obwohl es immer wieder Jugendliche gibt, die sich engagieren wollen, dürfen Jugendliche grundsätzlich aber nicht zur Mitarbeit gezwungen werden. 
	 Die Zusammenarbeit unter den verschiedenen Jugendorganisationen sollte gefördert werden, wobei aber ein mehr an engagierten Leuten zu Problemen bei Terminabsprachen für Sitzungen und Meetings führen kann.
	 Ähnliche Veranstaltungen, wie beispielsweise Bälle, sollten nicht als Konkurrenz empfunden, sondern als Bestandteil des breiten Veranstaltungsangebotes von Leonding gesehen werden.
	 Als eine Schwierigkeit für die Durchführung von größeren Veranstaltungen wird die Rivalität zwischen einzelnen Stadtteilen erlebt. Das Zusammengehörigkeitsgefühl entsteht oftmals in den Vereinen. Wo Jugendliche nicht die Möglichkeit zum Mittun haben oder nicht mitmachen wollen, kann diese Verbundenheit zu ganz Leonding nicht so gut entstehen.
	 Speziell bei diesen Jugendlichen besteht auch die größte Wahrscheinlichkeit, dass sie den Hauptteil ihrer Freizeit in Linz verbringen und somit auch wenig Leondinger Veranstaltungen besuchen.
	 Bei Veranstaltungen in Leonding besteht immer wieder die Gefahr von bewusst inszenierten Schlägereien, welche die Stimmung am und den Ruf des Festes sehr bald zerstören können. Diese Schwierigkeit im Umgang mit diesen Problemgruppen sollte bereits in der Planung von Veranstaltungen mitgedacht werden.
	 Zur erfolgreichen Durchführung von Veranstaltungen sind die geeigneten Räumlichkeiten besonders wichtig, wobei die Erfahrungen aber zeigen, dass das Finden von Räumlichkeiten speziell für Jugendveranstaltungen sich oftmals als schwierig erweisen kann.
	 Jugendveranstaltungen sind am attraktivsten, wenn diese an einem zentralen Ort durchgeführt werden. Ist das nicht möglich, ist die Einrichtung von Zubringerdiensten sinnvoll und notwendig.
	 Ein immer wieder kehrendes Problem für Jugendveranstaltungen sind die Lärmbelästigungen, besonders dann, wenn ganze Veranstaltungsreihen durchgeführt werden. Der Ort eines Festes oder Konzertes sollte daher nicht zu nahe an Wohnanlagen sein.
	 Ist ein Veranstaltungsort für die Jugendlichen völlig neu, so muss dieser erst eingeführt werden. Wird dies nicht gemacht besteht die Gefahr, dass die Veranstaltung ein Flop wird.
	 Ein multifunktionaler Ort, der es zulässt, ihn je nach Art und Größe der Veranstaltung variabel zu nutzen, ist für die Organisation und Durchführung von Veranstaltungen am besten geeignet.
	 Der größte Wunsch der Veranstalter liegt im Schaffen vom geeigneten Räumlichkeiten für Musikveranstaltungen. Dieser Ort sollte für Jugendliche gut erreichbar sein, aber nicht zu nahe an Wohnblöcken liegen.
	4 Umsetzungsmaßnahmen für den Freizeitbereich
	Z
	ur Verbesserung der Freizeitsituation der Leondinger Jugendlichen wurden von der Projektgruppe "Freizeit" eine Reihe von Maßnahmen formuliert, mit deren Umsetzung teilweise bereits begonnen wurde. Sie beinhalten neben der Erfüllung des Wunsches nach erhöhter Veranstaltungstätigkeit und der Verbesserung der Mobilität unter anderem auch die verstärkte Zusammenarbeit der Jugendorganisationen und die soziale Integration. Die einzelnen Maßnahmen werden nun punktuell dargestellt und beschrieben.
	4.1 Veranstaltungskoordination und -information
	4.1.1 Veranstaltungsplattform


	D
	as Ziel dieser Plattform zur Koordination bzw. gemeinsamen Veröffentlichung von Veranstaltungen sollte darin bestehen, die Jugendbeauftragten der Gemeinde und die Jugendorganisationen im Veranstaltungsbereich zusammen zu führen und so verbesserte Strukturen für diverse Veranstaltungen zu erreichen. Außerdem sollte auf diesem Wege auch die Zusammenarbeit miteinander, der Austausch untereinander und somit das gegenseitige Vertrauen gefördert werden.
	Dieser Plattform sollten alle 13 Jugendvereine, welche derzeit in Leonding tätig sind, angehören, wobei die planerische und gestalterische Beteiligung aller dort tätigen Mitglieder möglich sein sollte.
	Folgende Aufgaben sollten durch die Plattform erfüllt werden:
	 Organisation und Durchführung mindestens einer gemeinsamen Veranstaltung pro Jahr für die Leondinger Jugend;
	 Teilnahme an mindestens zwei bis drei Treffen pro Jahr (Stammtisch), welche vom Jugendreferat der Stadt Leonding koordiniert und organisiert werden;
	 Hilfestellung für Jugendliche, die einen öffentlichen Auftritt bzw. eine Veranstaltung planen;
	 Verfolgung einer inhaltlichen Programmlinie, die eine breitgefächerte Vielfalt an Veranstaltungen beinhalten sollte;
	 Finden und Ausnutzen gemeinsamer Synergien der Jugendorganisationen bei Veranstaltungen und somit eine engere Zusammenarbeit in diesem Bereich.
	4.1.1.1 Auftaktveranstaltung "Jugendfest im Rathaus"

	Als Auftakt wurde von der Projektgruppe "Freizeit" die gemeinsame Organisation und Durchführung einer Auftaktveranstaltung im Rahmen der Eröffnung des neuen Rathauses mit seinem zentralen, veranstaltungstauglichen Atrium vorgeschlagen. 
	Der Termin dazu steht bereits fest und wird am 12. September 2003 sein. Unterstützt würde die Plattform bei der Veranstaltung durch die Stadt Leonding, die diesbezüglich bereits Überlegungen angestrengt hat.
	4.1.2 Veranstaltungskalender

	Z
	iel ist die Koordination bzw. gemeinsame Veröffentlichung von Veranstaltungen. Basis dafür ist die Leondinger Veranstaltungsdatenbank des Stadtamtes, welche sich momentan in der Anlaufphase befindet. Deren regelmäßige und intensive zu Nutzung ermöglicht die Etablierung einer eigenen Rubrik "Jugendveranstaltungen", die damit auf Dauer eine gezielte Information der Leondinger Jugend ebenso ermöglicht wie die Terminabklärungen und -koordinierungen der Veranstalter.
	Derzeit verfügen seitens des zuständigen Referates im Stadtamt Frau Elke Schweitzer und Herr Franz Danninger über den Informationszugang zu dieser Datenbank, welcher von nun an über diese beiden benutzt werden kann. Somit können MitarbeiterInnen der Jugendorganisationen,, aber auch Jugendliche Infos über zukünftig geplante Veranstaltungen einholen und Terminabklärungen über das Jugendreferat durchführen.
	Im Endausbau sollen durch sog. "links" zu den Veranstaltern und ihren Programminformationen umfassende Informationen über das Veranstaltungsgeschehen bereitgestellt werden.
	Die Umsetzung dieser Maßnahme im Koordinationsbereich hat somit bereits begonnen. Ihr Erfolg hängt wesentlich von der "Meldemoral" der Veranstalter ab. In der Anfangsphase ist daher notwendig, Veranstaltungsinformationen auch aktiv nachzugehen, um sie aufnahmen zu können. mit der Nutzung diese neuen Möglichkeit steigern.
	4.1.3 Katalog der "Jugendstätten"

	D
	iese konkrete Maßnahme einer Erstellung eines Kataloges für Jugendliche mit den wichtigsten Daten und Hinweisen über die Leondinger Jugendeinrichtungen, welche von Jugendreferat bereits umgesetzt wurde, bezieht sich auf die Sammlung und Veröffentlichung der wichtigsten Daten der Jugendeinrichtungen. 
	Die Anschriften, Öffnungszeiten, Ansprechpersonen aller Jugendzentren und -treffs sowie anderer Freizeiteinrichtungen sollen dabei gebündelt und für die Jugend zugänglich gemacht werden.
	Die Veröffentlichung der Daten bzw. deren allfälliger Änderungen erfolgt periodisch durch den Jugendteil des Gemeindebriefes und permanent durch das Internet.
	4.2 Veranstaltungsinfrastruktur
	4.2.1 Die derzeitigen Veranstaltungsstätten


	D
	er Wunsch nach Räumen, die besonders für Jugendveranstaltungen geeignet sind, wurde nicht nur in der Jugendstudie, sondern auch mehrfach in den Gruppendiskussionen geäußert. Eine Sitzung der Projektgruppe "Freizeit" beschäftigte sich speziell mit den Leondinger Einrichtungen, die zur Durchführung von Veranstaltungen geeignet sind. Dabei stand die Tauglichkeitsprüfung für Jugendveranstaltungen im Mittelpunkt. Ebenso konnten neue Ideen und Visionen geboren werden, die längerfristig in die Stadtplanung einfließen sollten.
	Im folgenden Berichtsteil sind nochmals alle möglichen Veranstaltungsorte hinsichtlich ihrer Nutzungsmöglichkeit aufgelistet. Im Anhang (Abschnitt 7) werden die geäußerten Meinungen und bisherigen Erfahrungen zu jeder Einrichtung nochmals detailliert dargestellt. 
	Grundsätzlich gilt, dass viele Einrichtungsbetreuer bzw. -besitzer immer wieder Angst vor möglichen Beschädigungen durch die Jugendlichen haben und somit für Jugendveranstaltungen die Türen nur mit großer Skepsis geöffnet werden.
	4.2.1.1 Bauhofstadel (Stadtteil Leonding)

	D
	as "Pensum" an möglichen Veranstaltungen scheint mit der bisherigen Nutzung ausgeschöpft. Einem möglichen Ausbau des Stadels zu einem ganzjährigen Veranstaltungszentrum kann aus derzeitiger Sicht sicher nicht nachgegeben werden, da hierfür die Rahmenbedingungen (Lage, Ausstattung, Nachbarschaftsprobleme, Genehmigungen etc.) nicht geeignet sind. 
	Dennoch ist es notwendig, dass die momentanen Veranstaltungen auch weiterhin toleriert werden, bzw. dass die bisher aktiven Veranstalter auch in Zukunft Veranstaltungen in dieser Einrichtung durchführen dürfen. 
	Fazit: Der Bauhofstadel muss - bis zur allfälligen Errichtung eines neuen "Veranstaltungszentrums der Jugend" (s.u.) - unbedingt im bisherigen Umfang für Jugendveranstaltungen weiter zur Verfügung stehen.
	4.2.1.2 Doppl:Punkt (Stadtteil Doppl)

	D
	iese Räumlichkeiten wären ideal für Veranstaltungen gerade für das Zielpublikum der Jugendlichen im Stadtteil Doppl; sie sollten daher intensiver genutzt werden.
	Jedoch wäre für die Durchführung von Jugendveranstaltungen eine gute Vorbereitungsarbeit zu leisten, da diese Einrichtung von Jugendlichen bzw. für Jugendveranstaltungen bisher kaum genutzt wurde und die Sorge über Schäden und unkontrollierbare Ereignisse bei Veranstaltungen stark ausgeprägt erscheint.
	Fazit: Jugendveranstaltungen im Doppl:Punkt haben Pilot-Charakter und bedürfen einer sorgfältigen Programmierung und Vorbereitung.
	4.2.1.3 Dorfstadl (Stadtteil Rufling)

	D
	er sehr schöne und multifunktional ausgebaute ehemalige Stadl hat für ganz Leonding, besonders aber für die Ruflinger eine sehr große Bedeutung und wird auch von allen Gruppen intensiv genutzt. Eine weitere Nutzung in diesem Ausmaß ist äußerst begrüßenswert, besonders wenn es sich dabei auch um Veranstaltungen für die Jugend handelt.
	Fazit: Der Dorfstadl ist ein Fixpunkt insbesondere im Veranstaltungsgeschehen des Sommerhalbjahres der Stadt; seine Nutzung auch für Jugendveranstaltungen zumindest im bisherigen Umfang muss gewährleistet bleiben.
	4.2.1.4 Festsaal der Raiffeisenbank (Stadtteil Leonding)

	D
	ie Nutzung des Festsaales für Jugendveranstaltungen ist bisher fast überhaupt nicht gegeben. Eine Mitnutzung des Festsaales für Jugendveranstaltungen könnte eine Bereicherung darstellen, da die Lage im Stadtzentrum als optimal beurteilt wird. 
	Vorstellbar wären Veranstaltungen ohne "Happening-Charakter", wie Vorträge, Ausstellungen usw. speziell für die Jugend.
	Fazit: Der Raiffeisen-Festsaal erscheint nur für bildungsorientierte Spezialveranstaltungen im Jugendbereich nutzbar, alle weiteren Nutzungen bergen die zu große Konfliktgefahr.
	4.2.1.5 Jugendzentrum Plateau (Stadtteil Hart)

	A
	ls Einrichtung für die Jugend wird das JUZ Plateau auch den Anforderungen als Veranstaltungsort für kleinere Jugendveranstaltungen gerecht. Die Möglichkeit, es für Jugendveranstaltungen zu nutzen, sollte auch in Zukunft weiter bestehen, so dass es für viele Jugendliche zugänglich ist.
	Fazit: Das Jugendzentrum Plateau ist ein Fixpunkt für stadtteilspezifische Kleinveranstaltungen und Geselligkeit und in dieser Funktion auch weiterhin unverzichtbar.
	4.2.1.6 Kürnberghalle (Stadtteil Hart)

	D
	ie Kürnberghalle ist ein Veranstaltungsort von überregionaler Bedeutung; sie ist auch für die Durchführung großer Jugendveranstaltungen (Pop- und Rock-Konzerte) sehr gut geeignet. 
	Für kleinere, geselligere Veranstaltungen der Jugend scheint sie jedoch weniger interessant bzw. nutzbar zu sein (Ambiente, Kosten, Vandalismus-Befürchtungen).
	Fazit: Die Nutzung der Kürnberghalle als Ort großer überregionaler, auch jugendrelevanter Konzerte sowie sonstiger Veranstaltungen soll (und wird) bestehen bleiben. Weitere Nutzungen sind nicht sinnvoll.
	4.2.1.7 Mehrzweckhalle (Stadtteil Leonding, Schulkomplex)

	W
	egen der guten Lage und Ausstattung würde sich diese Einrichtung für Jugendveranstaltungen sehr gut eignen, jedoch wurden bisher kaum welche durchgeführt. 
	Da die Halle an Wochenenden sehr oft leer steht, könnte eine intensivere Nutzung für Jugendveranstaltungen mittlerer Größenordung durchaus überlegt werden. Vandalismus-Befürchtungen haben jedoch bisher eine regelmäßige Nutzung für Veranstaltungen im Jugendbereich verhindert.
	Fazit: Die Mehrzweckhalle müsste für risikoreiche Jugendveranstaltungen zusätzlich gesichert und ausgestattet werden. Dies scheitert derzeit an der Kostenfrage.
	4.2.1.8 Pfarrsaal (Stadtteil Leonding)

	V
	on den Rahmenbedingungen her würde sich auch der Pfarrsaal für Jugendveranstaltungen gut eignen, daher wäre eine stärkere Öffnung in diese Richtung sehr wünschenswert. Es bestehen jedoch dieselben Einschränkungen wie für die Mehrzweckhalle oder für den Raiffeisensaal. Dazu kommen Fragen der Öffnung für "problematische" Veranstaltungen außerhalb des einschlägigen "Dunstkreises" (KJ).
	Fazit: Auch der Pfarrsaal müsste für risikoreiche Jugendveranstaltungen zusätzlich gesichert und ausgestattet werden. Dies scheitert derzeit an der Kostenfrage und an der Bereitschaft der allgemeinen Öffnung auch für nicht-katholische Veranstalter..
	4.2.1.9 Sporthalle (Stadtteil Hart)

	D
	ie Erfahrungen haben gezeigt, dass sich in der Sporthalle durchaus attraktive Jugendveranstaltungen durchführen lassen, daher wäre eine dauernde Öffnung in diese Richtung ein positives Signal an die Jugend. 
	Derzeit besteht das Problem der Beanspruchung des empfindlichen Hallenbodens und des "Nutzungsmonopols" für Sportzwecke.
	Fazit: Die Sporthalle könnte bei gutem Willen stärker als bisher für Jugendveranstaltungen genutzt werden. Als Schutz gegen die Abnutzung des Bodenbelages könnten Hartfaserplatten dienen, deren einmalige Anschaffung nicht all zu teuer sein würde.
	4.2.1.10 Turm 9 - Stadtmuseum (Stadtteil Buchberg)

	E
	ine Öffnung in Richtung der Jugend wäre wünschenswert, kann sich jedoch im Regelfall (Museums-Interieur) nur auf das Gelände um den Turm erstrecken. Daher sind allenfalls Open-Air Veranstaltungen speziell für Jugendliche am Areal des 9er-Turmes sinnvoll und wünschenswert.
	Fazit: Der Museums-Turm und sein Freigelände sind im Sommerhalbjahr als Ort für vereinzelte Open-Air-Jugendveranstaltungen nutzbar.
	4.2.1.11 Turm 13 (Stadtteil Friesenegg)

	D
	ie Stadt Leonding kaufte den Turm 13 in Friesenegg und sorgte für seine Grundsanierung. Damit ist der besterhaltene Turm der Maximilianischen Befestigungsanlage rund um Linz im Urzustand erhalten. Die weitere Nutzung ist unklar und Gegenstand politischer Diskussionen. Die Lage im Grünzug und die Verkehrssituation in der hochsensiblen Gegend Berg/ Zaubertal setzen generell relativ enge Grenzen.
	Der Turm 13 eignet sich derzeit nicht für Nutzungen innerhalb des Gebäudes (Infrastruktur, Verkehrsprobleme, Gefahren für Besucher), auch nicht für punktuelle Veranstaltungen. Erst bei einem Ausbau entsprechend der endgültigen Nutzung sind Veranstaltungsgesichtspunkte abklärbar.
	Fazit: Der 13er Turm ist derzeit als Veranstaltungsstätte nicht disponierbar. Bei allen Konzepten zur endgültigen Nutzung sind jedoch Nutzungen als fallweise Veranstaltungsstätte für kleinere Veranstaltungen, auch im Jugendbereich, mit zu planen und umzusetzen.
	4.2.1.12 44er Haus (Stadtteil Leonding)

	F
	ür kleinere, gesellige, kunstbezogene Veranstaltungen auch der Jugend wäre das 44er Haus ideal, eine stärkere Öffnung für die Jugend, insbesondere für geeignete künstlerische Veranstaltungen bzw. Vernissagen, wäre daher sehr wünschenswert. 
	Für die Durchführung solcher Jugendveranstaltungen sollten mittel- und langfristig Terminfenster von drei bis vier Tagen eingeplant werden, die zur Vorbereitung von Veranstaltungen bzw. anschließendem Aufräumen notwendig sind. Die genaue Koordination könnte dabei über die neue Veranstaltungsdatenbank laufen, genaue Regeln über die Nutzung müssen noch besprochen werden.
	Fazit: Das Kulturzentrum 44er Haus soll sich auch für geeignete Jugendveranstaltungen öffnen. Das auch in der Terminplanung wirksame "kulturelle Nutzungsmonopol" müsste durch geeignete Terminplanung (fixe Terminfenster für kurzfristig einschiebbare Veranstaltungen) gelockert werden.
	4.2.2 Zusätzliche Veranstaltungsmöglichkeiten
	4.2.2.1 Das Atrium im neuen Rathaus (Stadtteil Leonding)


	D
	as relativ große und mit veranstaltungstauglicher Infrastruktur (Anschlüsse, Bühnenelemente etc.) ausgestattete Atrium des neuen Rathauses im Zentrum von Leonding ist auch eine attraktive Veranstaltungsmöglichkeit für Jugendveranstaltungen. Gerade wegen des Symbolwertes und der Identifizierung mit der Stadt bei Nutzung ihres Zentrums sollte es regelmäßig auch für Jugendveranstaltungen genutzt werden. Die "normale" Nutzung des Areals setzt jedoch Grenzen:
	 Auf- und abbauintensive Veranstaltungen können nur am Wochenende stattfinden;
	 Abend- und Nachtveranstaltungen im Musikbereich sind wegen der Lärmentwicklung nur wenige Male im Jahr denkbar.
	 Unter Beachtung dieser Einschränkungen bietet das neue Atrium jedoch vielfältige Nutzungsmöglichkeiten auch für die Jugend.
	4.2.2.2 Das neue Jugendzentrum (Stadtteil Leonding; ehem. Stadtbücherei)

	M
	it dem Umbau und der Eröffnung des neuen Jugendzentrums im Gebäude der bisherigen Stadtbücherei Leonding können auch in dieser Einrichtung Räumlichkeiten geschaffen werden, die sich insbesondere für kleinere, gesellige Jugendveranstaltungen eignen müssen. Dabei ist eine Besucherkapazität von etwa 50 bis 70 Personen zu berücksichtigen. 
	Neben den Durchführungsmöglichkeiten von Veranstaltungen, die das neue Zentrum bieten sollte, besteht ein wesentlicher Wunsch auch darin, dass dort Auftrittsmöglichkeiten für Jugendliche geschaffen werden. Die Hilfestellungen für Auftrittsmöglichkeiten sollen durch die neue Plattform der Jugendbeauftragten und Jugendorganisationen gegeben werden.
	4.2.3 Zukunftsvision: Veranstaltungszentrum für Jugend- und Zeitkultur

	E
	s wurden jedoch nicht nur bestehende Einrichtungen besprochen, sondern auch Zukunftsvisionen angedacht, deren Umsetzung zwar nicht sofort, jedoch in einigen Jahren im Rahmen der "Jugendentwicklungsarbeit" angegangen werden könnte.
	Die Vision, ein größeres Veranstaltungszentrum zu adaptieren oder neu zu bauen, wird von der Arbeitsgruppe als wichtig erachtet, da es längerfristig die bestmögliche Lösung darstellt. 
	Dieses Haus oder Zentrum sollte für Veranstaltungen aller Art offen sein und eine fixe, konstante Einrichtung werden, etwa nach dem Vorbild des Posthofes in Linz oder der Spinnerei in Traun. Mit dem Willen der Stadtvertretung und der Sicherheit, dass eine derartige Einrichtung nicht nur von Jugendlichen genutzt werden würde, sollte längerfristig ein Veranstaltungshaus entstehen und seine Türen öffnet.
	Bezüglich der möglichen Standorte wurden bereits einige Vorschläge gemacht werden, deren Möglichkeiten aber einer genaueren Prüfung unterzogen werden müssen. Alle Ideen haben gemeinsam, dass eine Finanzierung durchaus aufwendiger sein wird und eine Umsetzung somit erst in einigen Jahren folgen kann.
	 Das Feuerwehrzeughaus neben dem neu entstehenden Jugendzentrum. Problem dabei ist die Schwierigkeit, Ersatzräumlichkeiten für die Feuerwehr zu finden;
	 Schaffung eines "Leondinger Posthofes" im Rahmen der Neuverbauung des Hochhausareals am Harter Plateau.
	4.2.4 "Mobile" Versorgung

	I
	n kleineren Ortsteilen sollten fallweise Veranstaltungen durchgeführt werden, ohne eine große Infrastruktur dafür aufbauen zu müssen. 
	Die Idee der mobilen Versorgung dieser Gebiete wurde von der Projektgruppe "Freizeit" als sinnvoll erachtet. Die bisher nur am Harter Plateau durchgeführten Freizeitangebote während der Sommermonate sollen in Zukunft auch in anderen Stadtteilen statt finden. Diese "wandernden" Veranstaltungen und deren Termine, Programme, Durchführungsorte etc. werden den Jugendlichen über die Gemeindezeitung mitgeteilt, wobei natürlich betont sei, dass alle Jugendlichen zu den Angeboten in den Ortsteilen eingeladen sind.
	Verantwortlich für die Organisation sollen die Streetworker sowie die MitarbeiterInnen der Jugendzentren Plateau und Leonding Zentrum sein. Die Erfahrungen des Sommers werden für zukünftige Veranstaltung reflektiert und neue Ideen für die Zukunft ausgearbeitet.
	4.3 Zielgruppenspezifische Angebote
	4.3.1 Multikulturelle Akzente zur Integration ausländischer Jugendlicher


	D
	ieser Punkt betrifft z.B. die Wohnsiedlung am Larnhauserweg, weil dort die Problematik mit ausländischen Jugendlichen gegeben ist; aber auch die Wohnsiedlung "Wohnen im Park", wohin die HochhausbewohnerInnen des Harter Plateaus (überdurchschnittlicher Ausländeranteil) umgesiedelt sind. 
	Von der Projektgruppe "Freizeit" kam diesbezüglich der Vorschlag zu einem Schulprojekt, was dazu führte, dass dieser Punkt vorrangig in der Arbeitsgruppe der "Prioritäten der Leondinger Jugendpolitik" besprochen wurde. Die Meinungen dazu sollten dennoch hier aufgezeigt werden.
	Derzeit sind etwa 11 % der Leondinger Jugendlichen nicht in Österreich geboren und es zeigen sich immer wieder Probleme im Umgang miteinander. Wie sich in der Diskussion zeigte, schien auch für die anwesenden Jugendlichen dieser Punkt im alltäglichen Leben nicht unwichtig zu sein. In den Schulen werden bereits einige Projekte durchgeführt, die anwesenden Direktoren könnten sich aber auch weitere intensivere Projekte vorstellen.
	Es konnten gemeinsam eine Reihe von Vorschlägen zur multikulturellen Akzentsetzung festgemacht werden, die vorwiegend in Schulprojekten durchgeführt werden sollten:
	 Vorbereitung und Abhaltung einer multikulturellen Veranstaltung, bei die Kulturen, Bräuche, Sitten, Traditionen etc. der Herkunftsländer der ausländischen Jugendlichen vorgestellt werden. Dabei besteht die Chance, diese Länder und die dortige Lebensweise besser kennen zu lernen und somit die Akzeptanz zu erhöhen.
	 Eine andere Veranstaltungsart könnte sich im Bereich der Selbstdarstellungsmöglichkeiten, zum Beispiel Break-Dance, bewegen. Jugendliche, die sonst im Abseits stehen, sollten so die Chance bekommen, sich zu orientieren, zu positionieren und positiv zu entwickeln. Besonders ausländische Jugendliche könnten von dieser Form besonders angesprochen werden.
	 Der dritte Vorschlag bezieht sich auf die Durchführung eines Sommerprojektes im Bereich des Films. Inhaltlich könnte sich dieser Film ausländischen Jugendlichen und deren Lebensweisen widmen und somit die Toleranz und Offenheit gegenüber anderen Kulturen gestärkt werden. Ebenso sollte die gemeinsame Arbeit die Jugendlichen zusammen führen.
	 Als weitere Möglichkeit wurde ein EU-Projekt genannt, welches diesen Sommer in Ungarn durchgeführt wird. Jugendliche aus verschiedensten Staaten treffen bei diesem Outdoorprojekt aufeinander und kommen durch gemeinsame Erfahrungen näher. In einem kleineren Rahmen könnte dieses Konzept auch auf Leonding umgelegt werden, indem Jugendliche unterschiedlicher Herkunft gemeinsam eine Campingtour oder ähnliches bestreiten.
	Ziel aller dieser Maßnahmen sollte die Erhöhung der gegenseitigen Akzeptanz und Verringerung der Ausgrenzung sein.
	4.3.2 Freizeitangebote speziell für Mädchen

	Z
	iel dieser Maßnahme sollte sein, Aktivitäten speziell für Mädchen zu finden, die im Freizeitbereich und besonders bei Sportangeboten immer wieder vernachlässigt werden.
	Ein erster Schritt in diese Richtung ist das Durchführen von Mädchennachmittagen im JUZ Plateau, welches zu diesen Zeiten nur für Mädchen seine Türen öffnet. Dies geschieht alle zwei Wochen am Donnerstag und wird bisher relativ gut angenommen. Neben der Nutzung der Räumlichkeiten werden immer wieder Gäste, wie beispielsweise einer Friseurin, Frauenärztin, Astrologin etc. zu Informationsgesprächen eingeladen.
	Dieser und weitere lobenswerte Schritte sollten in Zukunft auch weiterhin gesetzt und auf weitere Jugendtreffpunkte ausgedehnt werden.
	4.3.3 Veranstaltungen zur Rivalitätsverminderung

	D
	ie Rivalität der Jugendlichen einzelner Stadtteile hat eine lange Geschichte, die sich in den Jahren entwickelt hat. Einige Mitglieder der Projektgruppe "Freizeit" führen diese Unstimmigkeiten bereits auf die Eltern zurück, die in ähnlichem Glauben aufgewachsen sind, aber auch auf die Einteilung der Schulsprengel und den daraus resultierenden Besuch einer bestimmten Schule. 
	Die Jugendlichen bewegen sich kaum aus deren Stadtteilen weg und bilden unter Umständen richtige "Stämme". Rivalität ist nicht immer als negativ zu betrachten, da sie auch motivierend wirken kann. Zum Problem wird sie, wenn sie von den Beteiligten als sehr stark und belastend erlebt wird. 
	Diese besondere Maßnahme sollte dazu dienen, die Kontoversen zwischen den Jugendlichen einzelner Stadtteile durch gemeinsame Veranstaltungen in verschiedenen Bereichen, wie Sport, Spiel, Kreativität, Musik etc. zu verringern bzw. abzubauen. Dabei sollte aber besonders darauf geachtet werden, keine weiteren Konkurrenzkämpfe bzw. den Wettbewerb untereinander zu fördern.
	 Empfehlenswert dafür wäre die intensive Zusammenarbeit der Schulen, die für die Umsetzung dieser Idee einen wichtigen Beitrag leisten können. Voraussetzung dafür sind die gute Kooperation und das Engagement der LehrerInnen.
	 Möglich wäre die Durchführung von Aktionstagen, an dem alle SchülerInnen aufeinander treffen und gemeinsam etwas zustande bringen. Auch die Realisierung von gemeinsamen Projekten zu einem bestimmten Thema oder Tage der offenen Türe wurden von der Arbeitsgruppe vorgeschlagen.
	4.3.4 Jährliche "Schulschlussparty"

	H
	ierfür wurden einige Orte geprüft, unter anderem auch der Turm 13. Aufgrund seiner abgeschiedenen Lage wurde der Ort als ideal angesehen. Leider aber befindet sich der Turm baulich in einem Zustand (s.o.), der die Durchführung einer solchen Veranstaltung derzeit nicht zulässt.
	Als weiteren Ort konnte - wegen der entsprechenden Größe des Freigeländes und der guten Erreichbarkeit - das Freibad Leonding genannt werden, wo nun am 4. Juli dieses Jahres eine erste solche Schulschlussparty statt finden wird.
	4.4 Treffpunkte
	4.4.1 Einrichtung von Jugendräumen am Larnhauserweg


	D
	ie Jugendlichen einiger Stadtteile, darunter auch besonders der Bereich des Larnhauserweges in Haag, klagen über zu wenig Treffpunkte bzw. das Nichtvorhandensein von Räumlichkeiten. 
	Der Versuch, alle Stadtteile mit "Plätzen" für die Jugendlichen zu versorgen, stellt jedoch eine sehr große Schwierigkeit dar. Dennoch konnte für den besonders benachteiligten Larnhauserweg (viele Jugendliche, keinerlei Treffpunkt) eine sinnvolle Maßnahme gefunden werden, deren Umsetzung folgendermaßen aussehen könnte:
	Das Fehlen von geeigneten Räumlichkeiten für Jugendliche in diesem großen Siedlungsbereich soll durch das Aufstellen eines Containers weggemacht werden. Dieser sollte als Treffpunkt dienen, wobei die Frage nach geeigneter und optimaler Betreuung einen sehr wichtigen Stellenwert dieser Maßnahmen darstellt. Leider ist eine ständige Betreuung aufgrund der hohen Kosten nicht möglich und realistisch, aber es konnte eine andere Möglichkeit gefunden werden.
	Die StreetworkerInnen in Leonding-Hart haben sich im gemeinsamen Gespräch bereit erklärt, diesen Treffpunkt für Jugendliche in ihrer Arbeit mitzubetreuen, wobei sich die Betreuung vorerst auf ein bis zwei Tage die Woche beschränken soll. Je nach Bedarf kann und wird das Angebot auf die Jugendlichen abgestimmt. Als weitere, ergänzende Alternative kann die Betreuung auch durch das neue Jugendzentrum in Leonding-Zentrum erfolgen. 
	Dabei soll generell auf PraktikantInnen der Sozialarbeit, welche sich in Ausbildung befinden,, zurückgegriffen werden. Praktikumsplätze werden von Ausbildungsstätten immer wieder gesucht und könnten für Leonding als Bereicherung angesehen werden, da eine Finanzierung weitaus geringfügiger ist.
	4.4.2 Genereller Infrastrukturplan: Priorität für Skaterplatz Doppl und Hallenbad

	G
	rundsätzlich bilden alle bereits genannten Maßnahmen einen derartigen Plan, da so die größeren Stadtteile versorgt werden, und da die kleineren Stadtteile im Veranstaltungsbereich in Zukunft mobil versorgt werden sollen (s.o.). 
	Auf Basis des derzeitigen Diskussionsstandes bleiben zwei dringliche Punkte: der Wunsch nach einem Skaterplatz in Doppl und der Bau eines Hallenbades.
	Angesichts der bestehenden "Klüfte" zwischen den Jugendlichen einiger Leondinger Stadtteile wäre ein weiterer Skaterplatz in Doppl notwendig, wobei die Projektgruppe einig ist, dass die Skater zu einer der stabilsten Jugendszenen gehören und sich dieser Trend noch länger anhalten wird. Es wäre also wünschenswert, wenn diese infrastrukturelle Maßnahmen gesetzt werden könnte.
	Hinsichtlich des Wunsches nach einem Hallenbad wurde fest gestellt, dass es sich hierbei um eine Maßnahme handelt, die sehr schwierig - da sehr kostenaufwendig - umzusetzen ist. Ebenso war man sich einig, dass es sich dabei um etwas Stadtspezifisches handelt und die Infrastruktur der einzelnen Ortsteile somit nicht direkt betroffen ist.
	Alle weiteren Aspekte der Verbesserung der Infrastruktur in einzelnen Stadtteilen soll der Diskussion innerhalb der neuen Jugendvertretung vorbehalten bleiben.
	4.4.3 Treffpunkte ohne Konsumzwang

	D
	ieser Punkt wurde besonders von den Jugendlichen immer wieder geäußert und sollte daher nochmals eigens aufgezeigt werden. Standorte für solche zwanglosen Kommunikationspunkte sollten in einem Diskussionsprozess innerhalb der neuen Jugendvertretung (s.u.) herausgefiltert werden. Hier sollen qualitative Anforderungen skizziert werden:
	 Aus der Sicht der Jugendlichen sollte ein Treffpunkt überdacht sein;
	 es sollte eine gute Busverbindung dorthin geben;
	 er sollte nicht all zu nahe bei Wohnblöcken sein. 
	Im Wesentlichen wurden zwei besondere Orte genannt, wo ein derartiger Treffpunkt errichtet werden könnte, nämlich in Doppl bzw. im Bereich zwischen "Wohnen im Park" und Hart.
	4.4.4 Problem der Monopolisierung durch einzelne Gruppen

	D
	ie Problematik, die sich bei derartigen Treffpunkten aber immer wieder ergibt, ist die, das jüngere Jugendliche immer wieder von älteren verscheucht werden und diese die Treffpunkte für sich einnehmen. Schlechte Erfahrungen, wie die am Beispiel des Spielplatzes bei der Hochstraße, wurden in Leonding bereits gemacht. Ein sinnvolles Entgegenwirken scheint offenbar nur mit Betreuung möglich zu sein, die wiederum sehr kostspielig ist. 
	Für den Larnhauserweg konnten Vorschläge gesammelt werden (s.o.), welche die Kosten nicht all zu hoch werden lassen. Durch die Mitbetreuung der Streetworker und vor allem durch den Einsatz von PraktikantInnen scheint eine sinnvolle Lösung gefunden, die sich eventuell auch für andere Treffpunkte ermöglichen läßt. Dabei steht nicht eine ständige Betreuung im Vordergrund, sondern eine fallweise zum Schutz jüngerer Jugendliche.
	4.4.5 Problemgruppen unter den Jugendlichen

	H
	insichtlich der immer wieder angesprochenen Problemgruppen unter Jugendlichen wurden keine direkten Maßnahmen formuliert, dennoch sollte betont werden, dass es Gruppen in Leonding gibt, die besonders den jüngeren Jugendlichen Angst bereiten. In allen Gesprächen wurden Schwierigkeiten mit diesen Gruppen geäußert, wobei das Zusammentreffen meist bei Treffpunkten geschieht. Bei diesen Cliquen handelt es sich meist um junge Erwachsenen, die vermehrt Alkohol konsumieren oder sich in der rechtsradikalen Szene bewegen. 
	Als Lösung kann die stundenweise Betreuung durch Erwachsene genannt werden, ebenso kam der Vorschlag, in Form von Sommerprojekten Jugendliche für die Problematiken Alkohol und Rechtsradikalität zu sensibilisieren.
	Bezüglich des Problem Alkohol wurde der Vorschlag einer aktiven Bewusstseinsbildung bei den Leondinger Händlern gemacht, was dazu führen sollte, dass stärker auf die Altersgrenzen bei Jugendlichen geachtet wird. Darunter fällt auch die verstärkte Exekution des Jugendschutzgesetzes durch die Polizei, von der angegeben wurde, dass sie diesbezüglich bestimmt kooperativ sei.
	Als wesentlich sieht das Institut für Kulturwirtschaft einen gewissen Informationsfluss zwischen den betroffenen Jugendlichen und den VertreterInnen der Jugendorganisationen, besonders den Streetworkern an. Den Jugendlichen sollte immer wieder bewusst vor Augen geführt werden, dass es in Leonding erwachsene Personen gibt, die sich besonders auch um diese Probleme annehmen und kümmern.
	4.4.6 Jugendlokale

	I
	n einem weiteren Besprechungspunkt, der an einigen Wünsche aus der "Jugendstudie 2001" anschloss, nämlich die Frage nach einer Einrichtung von Jugend-Cafés oder weiteren Lokalen, war die Projektgruppe "Freizeit" der Meinung, dass der Bedarf vorerst gedeckt sei.
	Insbesondere angesichts des starken Wunsches nach Treffpunkten ohne Konsumzwang wurde der Errichtung oder Unterstützung weiterer Treffpunkte mit Konsumzwang keine jugendpolitische Priorität eingeräumt.
	5 Etablierung einer dauerhaften Jugendvertretung
	E
	inen besonders breiten Raum in den Diskussionen der Projektgruppe "Prioritäten der Leondinger Jugendpolitik" nahm das Thema "Etablierung einer dauerhaften Jugendvertretung" und somit mehr Mitspracherecht der Burschen und Mädchen in der Gemeinde ein.
	Aufgrund der Gespräche und Meinungen der befragten ExpertInnen konnten im wesentlichen drei Jugendvertretungsmodelle erfasst werden, aus denen ein neues Modell speziell für Leonding konzipiert werden konnte:
	 Jugendsprechermodell;
	 Jugendbeauftragtenmodell;
	 Jugendparlamentsmodell.
	Leonding besteht aus vielen Stadtteilen. Um das Erreichen möglichst aller Jugendlichen gewährleisten zu können, entschied sich die Arbeitsgruppe für ein von der Basis her strukturiertes Modell, welches sich letztendlich zu einer Spitze formt, die dann die Anliegen, Wünsche, Beschwerten etc. direkt im Jugendausschuss der Gemeinde vorbringt (s.u.).
	Dieses Leondinger Vertretungsmodell stellt im Grunde genommen eine Verbindung zweier dieser klassischen Jugendvertretermodelle dar, es ist eine Mischung aus dem Jugendsprechermodell und dem Jugendparlament. Die Abstimmung zugunsten dieser Variante ging sehr eindeutig aus, so dass bereits jetzt eine Grundlage für die Einführung dieses Modells geschaffen werden konnte. Vor der Vorstellung und Erläuterung dieses Modells sollen jedoch einige grundsätzliche Ergebnisse aus einer Studie zu Jugendvertretungsmodellen in Österreich referiert werden.
	5.1 Allgemeine Ergebnisse zu Fragen kommunaler Jugendbeteiligung
	5.1.1 Auswirkungen kommunaler Jugendbeteiligung


	L
	aut der Studie "Auswirkungen kommunaler Jugendbeteiligungsmodelle" sind insbesondere und langfristig allgemeine Sozialisationseffekte die wesentlichen Auswirkungen einer partizipativen Teilnahme, wobei politische Sozialisation, solidarische Orientierung und der Erwerb von Bewältigungs- und Entfaltungsfähigkeiten besonderen Stellenwert einnehmen.
	Zusammenfassend ergibt sich aus der Studie folgender Überblick möglicher Wirkungen für beteiligte Jugendliche:
	 Die Vermittlung eines gewissen Realitätssinns
	 Erlernen von "social-skills", wie das Auftreten und lernen, was es heißt, Verantwortung zu übernehmen
	 Die Stärkung der Persönlichkeitsentwicklung und des Selbstvertrauens
	 Steigerung der Motivation für die Teilnahme
	 Erhöhung der allgemeinen Aktivitätsbereitschaft bei Jugendlichen
	 Interessensausgleich zwischen den Generationen
	 Erlernen von Teamfähigkeit, der Erwerb von Konfliktlösungskompetenzen, solidarische Einstellungen und organisatorischer Fähigkeiten
	 Erlernen von praktischen Fähigkeiten, die zur Durchführung von konkreten Projekten notwendig sind
	Hinsichtlich der Auswirkungen auf das demokratische Bewusstsein ergab die Studie, dass es bei erfolgreicher Arbeit zu einer Erhöhung bei den Jugendlichen kommt, sich jedoch bei schlechten Rahmenbedingungen ebenso Politikverdrossenheit einstellen kann. Um diese Gefahr zu verringern, ist es notwendig, einige Dimensionen des Erfolgs und des Scheitern anzuführen:
	5.1.2 Dimensionen des Erfolges und des Scheiterns
	5.1.2.1 Resonanz der Projekte in der Öffentlichkeit


	Erfolgreich umgesetzte Maßnahmen und Projekte sollten von der Öffentlichkeit wahrgenommen und entsprechend gewürdigt werden. 
	Bekommen die Jugendlichen kein Feedback, stellen sie bald die Frage nach der Sinnhaftigkeit und sie verlieren den Spaß an ihrem Tun.
	5.1.2.2 Verwirklichung von Maßnahmen und Projekten

	Die konkrete Umsetzung von Jugendmaßnahmen bildet die Voraussetzung für die anschließende positive Resonanz. 
	Erst die tatsächliche Umsetzung gibt Jugendlichen das Gefühl, erfolgreich gearbeitet zu haben.
	5.1.2.3 Verfügbarkeit von Ressourcen für die Umsetzung der Maßnahmen und Projekte 

	Dieser Faktor der Projektressourcen ist wesentlich zur Projektumsetzung und ist somit ein wichtiger Garant für den Erfolg. 
	"Titel ohne Mittel" sind längerfristig zum Scheitern verurteilt.
	5.1.2.4 Spaß an der Projektarbeit bzw. Umsetzung von Maßnahmen

	Jugendliche sollten auf keinen Fall das Gefühl der Langeweile bei ihrem Engagement verspüren, sondern Spaß und Freude an "ihrer" Aktivität haben, da dies sehr motivierend ist. 
	Die Freizeit der Jugendlichen sollte aus deren Sicht nicht in Arbeit münden.
	5.1.2.5 Angepasstheit der Aktualität an das Alter der Jugendlichen

	Diese Dimension meint, dass der Altersunterschied mitarbeitender Jugendlicher nicht all zu groß bzw. Projekte und Maßnahmen dem Alter angepasst sein sollten. 
	Die vorhandenen Interessen zwischen Jugendlichen weichen vielfach voneinander ab, worauf Rücksicht genommen werden sollte.
	5.1.2.6 Konkretheit von Projektideen und Umsetzungsmaßnahmen

	Ziele sollten stets klar formuliert sein und schrittweise umgesetzt werden, dabei ist ein Miteinander in einem demokratischen Stil von Bedeutung.
	5.1.3 Die wesentliche Rolle der Begleitperson

	D
	er Rolle der Begleitperson ist ein besonders bedeutender Faktor. Zusammenfassend lassen sich folgende Anforderungen an die Begleitperson darstellen:
	 Aufbringen von genügend Zeit für die Umsetzung der Projekte
	 Vorhandensein einer gewissen Qualität bei der Betreuung, damit die Jugendlichen weiterhin für ihre Beteiligung motiviert bleiben
	 Die Begleitperson sollte bei wichtigen Treffen die Funktion der Moderation bzw. Diskussionsleitung übernehmen, sowie den Ablauf strukturieren.
	 Aufgabe ist auch, Jugendliche auf Beschränkungen unterschiedlichster Art aufmerksam zu machen, sowie Auskunftsperson für Anfragen seitens der Jugendlichen sein.
	 Bei Konflikten unter Jugendlichen bzw. zwischen Jugendlichen und Erwachsenen sollte die Begleitperson die Rolle des Vermittlers übernehmen
	 Insgesamt gesehen sollte die Begleitperson als MentorIn auftreten, der/die den Jugendlichen mit Rat und Tat zur Seite steht, als erste Kontaktperson fungiert und Koordinations- und Organisationstätigkeiten übernimmt.
	Entsprechend der oben genannten Studie ist die Etablierung eines nachhaltigen JugendvertreterInnen-Modells dann erfolgreich, wenn die Rolle der Begleitperson als "unterstützend" gesehen wird, wenn Aktivitäten im demokratischen Arbeitsstil und mit klarer Arbeitsteilung erfolgen und das Projekt medial unterstützt wird (Jugendzeitung).
	Im folgenden Abschnitt soll nun das JugendvertreterInnen-Modell für Leonding beginnend bei der Basis genau beschrieben werden. Die Ziele, Methoden und eventuellen Schwierigkeiten aus der Sicht der ExpertInnen werden im Anschluss eingearbeitet.
	5.2 Allgemeine Erklärung des JugendvertreterInnen-Modells Leonding

	K
	napp 2000 Jugendliche im Alter zwischen 14 und 20 Jahren leben in Leonding und speziell für diese Altersgruppe soll ein dauerhaftes JugendvertreterInnen-Modell etabliert werden. Es besteht aus vier Organen: 
	 der Basis;
	 den Stadtteiltreffen;
	 der SprecherInnen-Versammlung und 
	 dem Präsidium. 
	5.2.1 Die Organe im Überblick

	D
	ie Basis bilden alle männlichen und weiblichen Jugendlichen aus gesamt Leonding in diesem Alter. Selbst jene Jugendlichen, die sich nicht aktiv engagieren sind Teil des Modells. Aus dieser untersten Ebene heraus sollen nun für die Einzugsgebiete einzelner Stadtteile JugendsprecherInnen als VertreterInnen ausgewählt werden, welche sich um die Probleme und Anliegen aller in diesem Stadtteil ansässigen Jugendlichen annehmen. 
	In regelmäßigen Treffen, den Stadtteiltreffen, können die Burschen und Mädchen ihre Sorgen  und Wünsche äußern, die danach von den SprecherInnen in die nächst höhere Ebene, die SprecherInnen-Versammlung, getragen werden. Dort werden diese Themen bezogen auf ganz Leonding besprochen, Lösungen dafür gesucht und beschlossen. Der SprecherInnen-Versammlung steht ein Präsidium vor, welches die Versammlung nach außen hin vertritt. Der Beschluss wichtiger Punkte in der SprecherInnen-Versammlung, wird von den Mitgliedern des Präsidium und weiteren StadtteilsprecherInnen dem Jugendausschuss des Gemeinderates vorgelegt, der sich mit diesem Thema beschäftigen muss.
	Grafisch lässt sich das VertreterInnen-Modell wie folgt darstellen:
	Abbildung 2: Grafische Darstellung des JugendvertreterInnen-Modells Leonding
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	5.2.2 Die Basis

	S
	ie wird von allen Leondinger Jugendlichen im Alter von 14 bis 20 Jahren gebildet, die für das Einzugsgebiet ihres Stadtteiles einen/eine JugendsprecherIn wählen. Für etwa 100 Jugendliche soll ein/eine VertreterIn auftreten. Die Grenzen für aktives und passives Wahlrecht sind dabei verschieden:
	 AKTIVES Wahlrecht: von 14 bis 18 Jahren
	 PASSIVES Wahlrecht von 14 bis 20 Jahren
	Die Organisation der Wahlen für die einzelnen StadtteilsprecherInnen werden vom Jugendreferat der Stadt Leonding organisiert und durchgeführt (Vorschlag zur ersten Wahl - siehe unten).
	Das Einzugsgebiet der einzelnen Stadtteile für die Wahl und danach folgenden Stadtteiltreffen sieht auf Vorschlag des Institutes für Kulturwirtschaft derart aus:
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	Insgesamt werden derart bis zu 20 Jugendliche als StadtteilsprecherInnen fungieren, die für mindestens ein halbes Jahr, höchstens aber für 2 Jahre im Amt bleiben sollen.
	Es besteht die Möglichkeit, die Basis, also alle Leondinger Jugendlichen, bei äußerst wichtigen Anliegen, zu einer gemeinsamen Veranstaltung einzuladen, bei der Vorgehensweisen, welche die Jugendlichen von gesamt Leonding betreffen, vorgebracht und besprochen werden. Derartige Veranstaltungen werden von der SprecherInnen-Versammlung organisiert und durchgeführt.
	5.2.3 Die Stadtteiltreffen

	N
	ach der Wahl der JugendsprecherInnen werden mindestens zwei Mal pro Jahr, bei Bedarf auch öfter, Stadtteiltreffen veranstaltet. Die Fixtermine dafür sind Ende März/Anfang April und Ende September/Anfang Oktober anzusetzen. Hier haben die Jugendlichen aus dem Einzugsgebiet des jeweiligen Stadtteils die Möglichkeit ihre Anliegen vorzubringen, ebenso werden in diesem Gremium später auch die Neuwahlen der StadtteilsprecherInnen abgehalten.
	5.2.3.1 Die Rolle des/der JugendsprecherIn

	 Er/Sie tritt für die Gruppe der im Stadtteil wohnenden Jugendlichen als SprecherIn auf, fühlt sich der Gruppe gegenüber verantwortlich und nimmt sich ihrer an
	 Die JugendsprecherInnen sollen für alle Anliegen offen sein bzw. aktiv auf die betroffenen Jugendlichen zugehen und Vertrauen aufbauen
	 Die Bestimmung des Jugendsprechers/der Jugendsprecherin erfolgt mittels einer Wahl, wobei eine Wiederwahl des Sprechers/der Sprecherin möglich ist
	 Die gewählten Jugendlichen bleiben in diesem Amt für mindestens ein halbes, höchstens zwei Jahre. Danach muss eine Neuwahl folgen, die in den Stadtteiltreffen abgehalten wird.
	 Der/Die JugendsprecherIn organisiert die Stadtteiltreffen, welche mindestens zwei Mal pro Jahr (Frühjahr, Herbst), nach Bedarf auch öfter abgehalten werden. Dort erfährt er/sie von den Schwierigkeiten und Wünschen der jugendlichen MitbürgerInnen
	 Der Jugendsprecher/Die Jugendsprecherin ist Mitglied in der SprecherInnen-Versammlung, in der er/sie die Anliegen der MitbewohnerInnen aus den Stadtteilen vorbringt
	5.2.4 Die SprecherInnen-Versammlung

	A
	ufgabe dieses Kreises ist die Beschäftigung mit allen Jugendangelegenheiten, die gesamt Leonding betreffen. Die JugendsprecherInnen aus allen Stadtteilen treffen hier zusammen und diskutieren die Anliegen, Wünsche und Beschwerden aus den einzelnen Stadtteilen und versuchen, gemeinsame Lösungen zu finden.
	Die Versammlungen finden mindestens zwei Mal im Jahr statt, jeweils an die abgeschlossenen Runden aller Stadtteiltreffen. Zeitlich sind die beiden Pflichtsitzungen der SprecherInnen-Versammlung somit Anfang Mai und Anfang November anzusetzen.
	5.2.4.1 Aufgaben der Mitglieder der SprecherInnen-Versammlung

	 Die SprecherInnen-Versammlung stellt das wichtigste Organ der Jugendvertretung dar und verfügt über eigene Statuten, die in der ersten Sitzung erarbeitet und beschlossen werden müssen. Dazu ist sicherlich die Unterstützung einer Begleitperson notwendig.
	 Die von den StadtteilsprecherInnen aufgegriffenen Anliegen der Leondinger Jugendlichen müssen in den Versammlungen, von denen jährlich mindestens zwei abgehalten werden, behandelt und besprochen werden. Die Probleme und Wünsche werden diskutiert und es wird versucht, gemeinsam Lösungen dafür zu finden
	 Beschlüsse werden in diesem Organ gemeinsam gefasst und genau protokolliert, wobei geplante Projekte und Wünsche, aber auch Lösungen für vorhandene Probleme gut überdacht und detailliert dargestellt sein sollten
	 Die SprecherInnen-Versammlung bringt ihre Anliegen beim Jugendausschuss des Gemeinderates und bei der Stadtverwaltung vor. Dies geschieht durch die Mitglieder des Präsidiums bzw. weitere JugendsprecherInnen.
	5.2.5 Das Präsidium

	D
	ieses Organ besteht aus mindestens vier, maximal aber sieben Mitgliedern, die aus der Runde der SprecherInnen-Versammlung heraus gewählt wird. Die Wahl des ersten Präsidiums erfolgt bei der ersten Sitzung der SprecherInnen-Versammlung.
	Die Aufgaben des Präsidiums bestehen im Wesentlichen in der Koordination der SprecherInnen-Versammlung (Ansetzen der Treffen, Einladungen verschicken etc.) und deren Vertretung nach außen (Jugendausschuss, Gemeinderat, Stadtverwaltung).
	Die Funktionen der einzelnen Mitglieder sind genau verteilt und werden in der ersten Sitzung des Präsidiums beschlossen. Für eine mögliche Aufgabenverteilung könnte folgender Vorschlag dienen:
	 Vorsitzenden - "JugendsprecherIn von Leonding"
	 StellvertreterIn
	 KommunikationsreferentIn (“SchriftführerIn“)
	 Organisations- und WirtschaftsreferentIn (“KassierIn“)
	Die Aufgabenverteilung kann auch projektbezogen erfolgen, sollte aber unbedingt in Absprache und unter der Mitarbeit der Begleitperson geschehen.
	5.3 Die Phasen der Etablierung
	5.3.1 Phase 1 - Interessensweckung und Informationsveranstaltung


	Ä
	ußerst wichtig für den Beginn der Etablierung ist die Interessensweckung bei den Jugendlichen und eine damit verbundene Bewusstseinsbildung. Dazu schlagen wir eine enge Zusammenarbeit mit den Pflichtschulen und Jugendorganisationen von Leonding und eine intensive Bewerbung in der Gemeindezeitung vor.
	In einem ersten Schritt sollte ein Informationsblatt gestaltet werden, welches das Vorhaben und vor allem den Nutzen für die Jugendlichen beschreibt. Dieses Informationsblatt sollte in die Hände aller betroffenen Jugendlichen kommen, so dass jene, die Interesse an der Mitarbeit haben, dieses auch bekunden können. Ratsam ist, die Jugendlichen von den verschiedensten Seiten her auch persönlich anzusprechen, sie auf dieses Vorhaben hinzuweisen und so zum Mittun zu motivieren. Ziel diese Aktion ist eine breite Interessensweckung, aber auch das Finden möglicher StadtteilsprecherInnen.
	Alle interessierten Jugendlichen werden anschließend zu einem ersten Stadtteiltreffen in ihrem Gebiet eingeladen, bei dem das Konzept des JugendvertreterInnen-Modells nochmals detailliert vorgestellt und beschrieben wird. Die Jugendlichen sollten außerdem die Möglichkeit bekommen, erste Anliegen und Sorgen vorzubringen, welche eine Ausgangsbasis für späteres Arbeiten bilden. Ebenso werden konkrete Kandidaten genauer vorgestellt bzw. sollten noch weitere Kandidaten für die Wahl gefunden. 
	Die Moderation dieser ersten Treffen sollte unbedingt vom Jugendreferat der Stadt Leonding,, eventuell in Zusammenarbeit mit den Jugendorganisationen übernommen werden, damit die Jugendlichen das Gefühl haben, dass hier Großes entsteht.
	Nach Abschluss aller Ersttreffen in den einzelnen Stadtteilen kann die Durchführung der Wahl beginnen.
	5.3.2 Phase 2 - Wahl der JugendsprecherInnen

	F
	ür die Wahl der Stadtteilsprecher gibt es zwei unterschiedliche Möglichkeiten: Zum Einen kann die Wahl mittels Briefwahl erfolgen, wobei hier aber die Nachteile der hohen Kosten und die mögliche geringe Beteiligung zu nennen sind.
	Daher schlägt das Institut für Kulturwirtschaft vor, den Jugendlichen an jenen Orten, an denen sie sich ohnehin aufhalten, die Möglichkeit zur Stimmabgabe zu geben. Dabei empfinden die Jugendlichen die Wahl nicht als einen Pflichtbesuch oder Einzeltätigkeit, sondern erleben sie gemeinsam mit ihren Freunden in der Schul- und Freizeit. 
	Für die Durchführung dieser Form würde das heißen, dass in den Pflichtschulen und Jugendzentren Wahllokale aufgestellt werden, in denen die Jugendlichen jeweils die VertreterInnen ihres Stadtteiles wählen können. Besonders der Reiz und Erstbesuch im neuen Jugendzentrum Leonding könnte für die Wahl positiv ausgenutzt werden, so dass eine hohe Wahlbeteiligung erreicht wird. Auch ein Besuch im Jugendreferat der Stadt sollte die Möglichkeit zur Wahl bieten.
	Dabei ist zu besonders beachten, dass nur eine Stimmabgabe pro Jugendlichen/Jugendlicher möglich ist. Anhand von Namenslisten der Wahlberechtigten, die täglich überprüft und verglichen werden, sollte eine Verfälschung der Wahl wegen oftmaliger Stimmabgabe ausgeschlossen werden. Weiteres sollen in allen Wahllokalen zur Information die Kandidaten/Kandidatinnen der jeweiligen Stadtteile auf einem Plakat nochmals vorgestellt werden.
	Zur Erreichung einer hohen Wahlbeteiligung schlägt das Institut für Kulturwirtschaft einen Wahlzeitraum von14 Tagen vor, die Wahl sollte ebenso intensiv beworben werden.
	5.3.3 Phase 3 - Einrichtung der SprecherInnen-Versammlung mit Präsidium

	N
	ach erfolgreicher Wahl und Bekanntgabe der StadtteilsprecherInnen treffen diese zu einer ersten Sitzung in der SprecherInnen-Versammlung zusammen. Für die Organisation dieser ersten Versammlung ist das Jugendreferat der Stadt verantwortlich. Damit die zukünftig Zusammenarbeit erfolgreich ist, sind eine Reihe von Erstaufgaben in dieser Sitzung durchzuführen.
	Aufgaben in der ersten Versammlung:
	 Erstellung eines Statutenentwurfes für die SprecherInnen-Versammlung
	 Verteilung der Aufgaben in der Sprecher-Versammlung
	 Wahl der Mitglieder des Präsidiums und Verteilung der Aufgaben
	 Erstellung eines Aufgabenprogramms für die zukünftige Arbeit auf Basis der ersten Stadtteiltreffen
	Für eine vielversprechende Startversammlung ist die Hilfe und Unterstützung durch eine erwachsene Personen unbedingt erforderlich. Auch für spätere Anfragen und die weitere Begleitung sollten die Jugendliche eine oder mehrere Ansprechpersonen zu Verfügung haben.
	5.4 Weitere Aspekte des JugendvertreterInnen-Modell
	5.4.1 Hinweise zur Jugendvertretung aus der Sicht der befragten ExpertInnen


	 Für eine sinnvolle Jugendvertretung bei derart vielen Jugendlichen, wie Leonding sie hat, ist allgemein eine gute Organisation besonders bedeutend.
	 Dadurch, dass die Gemeinderäte die letzte Entscheidung in der Jugendarbeit fällen, ist es besonders wichtig, dass diese hinter den Anliegen der Jugend stehen und die Vorschläge ernst nehmen.
	 Eine Verbindung zwischen dem Jugendausschuss der Gemeinde und der SprecherInnen-Versammlung, die sich in der Teilnahme der Jugendlichen an Ausschusssitzungen ausdrückt, sollte auf jenen Fall gegeben sein, weil dadurch eine intensivere Zusammenarbeit und ein verstärkter Informationsaustausch erst möglich wird.
	 Die Aufgaben in der SprecherInnen-Versammlung und im Präsidium müssen klar formuliert und genau aufgeteilt sein, um zu garantieren, dass das JugendvertreterInnen-Modell nachhaltig funktioniert. Ebenso ist ein demokratischer Arbeitsstil von Bedeutung.
	 Wichtig für die engagierten Jugendlichen ist ein/eine BegleiterIn, der/die für die Jugendlichen als Ansprechperson fungiert und bei Problemen Hilfestellungen gibt, ohne jedoch die Jugendlichen zu stark einzunehmen. Zu den Aufgabenbereichen dieses Begleiters/der Begleiterin zählen neben der organisatorischen Motivation vor allem auch die immer wieder erneute Motivation der Jugendlichen.
	 Besondere Beachtung sollte das gemeinsame Gespräch und der Austausch zwischen den Jugendlichen untereinander und mit den GemeindevertreterInnen sein, um somit den Informationsfluss in beide Richtungen zu fördern.
	 Die Etablierung einer nachhaltigen Jugendvertretung ist anfangs immer schwierig und mühsam für alle Beteiligten, dennoch sollte die Einführung voran getrieben werden, um die Dauerhaftigkeit zu garantieren.
	 Die Erfahrung einer Expertin zeigt, dass Jugendliche von Seiten der Erwachsenen manchmal nicht den Respekt bekommen, den sie verdienen, was aber für die Etablierung unbedingt notwendig ist.
	 Empfehlenswert ist eine jährliche Reflexion der Arbeit, also das Aufzeigen bereits durchgeführter Anliegen und jener, die noch nicht in Angriff genommen wurden. Erfolge sollte als solche von allen Seiten her auch wahrgenommen werden.
	 Als mögliches Problem wurde von den ExpertInnen das unterschiedliche Zeitempfinden zwischen den Jugendlichen und Erwachsenen genannt. Große Zeitspannen sollten durch regelmäßige Information überbrückt werden, die in Form von Schaukästen, E-Mails und Jugendzeitung (siehe unten) passieren kann. Ziel sollte ein möglichst konkreter Informationsaustausch sein, damit die Jugendlichen sehen, was hinsichtlich ihrer Anliegen geschieht.
	 Zu hohe Erwartungen der Jugendlichen dürfen von Anfang an nicht geschürt werden. Der größte Fehler ist der, dass man Versprechen gibt, die anschließend nicht eingehalten werden.
	 Die Beteiligung an der Politik bedeutet für viele Jugendlichen eine große Hemmschwelle, ein Vertrauensvorschuss von Seiten der Gemeindepolitik ist daher sehr wichtig.
	 Zur Mitarbeit sollten besonders auch Opinionleader eingeladen werden, die weitere Jugendliche zum Mittun motivieren.
	 Es sollte versucht werden, mit dem Multiplikatoren-Effekt zu arbeiten, so dass eine große Basis an Bewusstsein für die Jugendvertretung geschaffen wird.
	 Sehr kritisch betrachtet kann ein Grunddilemma bei jeder Jugendvertretung festgestellt werden, da letztlich alle endgültigen Entscheidungen, besonders die finanziellen, nicht die Jugendlichen selber treffen können, sondern diese vom Gemeinderat durchgeführt werden. Es stellt sich daher die Frage, ob nach ersten positiven Erfahrungen der etablierten Jugendvertretung nicht eine Richtung hinsichtlich größerer Autonomisierung der Jugendvertretung statt finden sollte, die sich in einer eigenen Budgetverwaltung und einem größeren Verantwortungsbereich ausdrücken würde.
	 Bedeutungsvoll für die Etablierung der Jugendvertretung wäre, dass die gesamte Breite der Jugendlichen miteinbezogen wird und sich nicht nur jene Jugendlichen durchsetzen, die aufgrund von Bildung, Einkommen usw. ohnedies schon Vorteile haben.
	5.4.2 Hinweise für die Mitglieder im Ausschuss für Jugend und Familie in Leonding

	 Die in der SprecherInnen-Versammlung ausgearbeiteten Projekte und Anliegen müssen vom Jugendausschuss ernsthaft behandelt werden und sollten einen angemessenen Respekt verdienen.
	 Wichtig für die Arbeit der Jugendlichen ist ein positives Feedback! Dadurch und durch das Gefühl der Jugendlichen, ernst genommen zu werden, wird die Gefahr einer hohen Fluktuation verringert. Die Jugendlichen haben Freude an ihrer Arbeit.
	 Die Jugendlichen beteiligen und engagieren sich aufgrund des "offiziellen" Interesses und der allgemeinen kommunalpolitischen Anliegen stärker. 
	 Das Einführen parteipolitischer Strukturen in der Jugendvertretung sollte daher grundsätzlich NICHT angestrebt werden.
	6 Sprachrohr "Jugendzeitung"
	D
	ie Gestaltung eigener Seiten speziell für Jugendliche stellt eine wichtige Unterstützung für die Etablierung einer Jugendvertretung dar, da sie in erster Linie als wichtigstes Medium für den Informationsfluss zwischen den Jugendlichen und der Stadt zu sehen sind. Sie sollten aber auch als Möglichkeit für interessierte und engagierte Jugendliche gesehen werden, sich im Bereich der Mediengestaltung zu betätigen und Erfahrungen zu sammeln. 
	6.1 Art des Jugendmediums

	I
	n der Diskussion über die Art des Mediums wurde beschlossen, dass ein eigener Jugendteil in der bereits bestehenden Gemeindezeitung, welche eine große Leserzahl erreicht, für Leonding die geeignetste Lösung darstellt. Das Internet bzw. die Webpage für Jugendliche als Schwerpunkt der Kommunikation wurde selbst von den anwesenden Jugendlichen als weniger gut erachtet, sollte aber als unterstützendes Medium eingesetzt werden. 
	Somit sollten die bereits vorhandenen Kanäle ausgenutzt und ausgebaut werden. Als Möglichkeit, die Beiträge zu sammeln wurde vorgeschlagen, den Jugendteil in der Mitte der Gemeindezeitung zum Herausnehmen anzubringen. Motivierend zum Sammeln könnte das Austeilen von besonderen Mappen sein, in denen die einzelnen Beiträge von den Jugendlichen jeweils abgeheftet werden.
	6.2 Start und Einführung der Jugendzeitung

	U
	m eine große Reichweite unter den Jugendlichen Lesern zu erreichen, sollten besonders die ersten Zeitungen Aufsehen erregen. So können beispielsweise alle Jugendlichen von Leonding persönlich ein Exemplar zugeschickt bekommen und/oder die ersten Auflagen in den Schulen und Jugendzentren verteilt werden. 
	Das gemeinsame Lesen von Beiträgen während dem Deutsch-Unterricht würde ebenso Interesse wecken.
	6.3 Inhalt und Gestaltung

	B
	esonders wichtig aber ist die inhaltliche Gestaltung der Zeitung, wobei diesbezüglich bereits einige Vorschläge gemacht wurden:
	 Gestaltung der Zeitung in Farbe;
	 Berichte über Beschlüsse im Gemeinderat, welche die Jugend betreffen;
	 Einbeziehung lebensweltlicher Fragen, wie z.B. auch Horoskope;
	 Berichte aus den einzelnen Stadtteilen bzw. bereits reservierte Flächen für Beiträge aus einzelnen Stadtteile
	6.4 Organisation

	D
	ie Organisation muss vorrangig von der Gemeinde ausgehen, wo Beiträge gestaltet, eingelangte Beiträge weiter bearbeitet und zusammengestellt werden etc. 
	Die Gemeinde ist aber auch für das endgültige Gesamtlayout und die Vervielfältigung zuständig. 
	Hinsichtlich der Gestaltung der Reportagen könnten die Pflichtschulen einen wesentlichen Beitrag leisten, indem sie den Jugendlichen außerhalb der Schulstunden die Möglichkeiten bieten, Texte zu verfassen. Dazu sollten die technischen Voraussetzungen, aber auch Hilfestellungen und das Know-How von Lehrern zur Verfügung gestellt werden. 
	Gymnasiasten, ältere Schüler und auch Lehrlinge könnten über die JugendsprecherInnen in den Stadtteilen zur Mitarbeit motiviert werden, so dass ein möglichst breiter Austausch und Informationsfluss garantiert wird.
	7 Anhang
	7.1 Detailbeschreibung der Leondinger Veranstaltungsstätten

	Bauhofstadel
	Beschreibung und Tauglichkeit
	 Als Winterlager für Geräte gedacht, erfährt der Stadel als Veranstaltungsort für die Sommermonate große Beliebtheit.
	 Aufgrund der Lage, Größe und dem schönen Ambiente ist er für Veranstaltungen sehr attraktiv.
	 Das Vorhandensein einer Bühne erleichtert die Vorarbeiten.
	 Es gibt bereits eine Menge an Erfahrungen in der Durchführung von Jugendveranstaltungen in dieser Einrichtung.
	Eventuelle Nachteile
	 Probleme mit Anrainern wegen Lärmbelästigungen.
	 zu wenig vorhandene Parkplätze.
	Fazit
	 Das Pensum an Veranstaltungen ist ausgeschöpft, so dass ein möglicher Ausbau zu einem Veranstaltungszentrum sicher nicht nachgegeben werden kann.
	 Dennoch wäre erfreulich, wenn die momentanen Veranstaltungen auch weiterhin toleriert werden würden bzw. die bisher Aktiven auch in Zukunft Veranstaltungen in dieser Einrichtung durchführen dürfen.
	Doppl:Punkt
	Beschreibung und Tauglichkeit
	 Als typisches Volkshaus gibt es hier Räume, die für Jugendveranstaltungen angemietet werden können.
	 Veranstaltungen spezielle für den Stadtteil Doppl könnten dort relativ gut durchgeführt werden.
	Eventuelle Nachteile
	 Bisherige Erfahrungen haben gezeigt, dass diese Einrichtung von Jugendlichen weniger gern angenommen wird.
	Fazit
	 Für die Durchführung von Jugendveranstaltungen im dieser Einrichtung ist eine gute Vorbereitungsarbeit zu leisten.
	 Die vorhandenen Räumlichkeiten sollten für die Jugend intensiver genutzt werden.
	Dorfstadl Rufling
	Beschreibung und Tauglichkeit
	 Der sehr schöne und multifunktional ausgebaute Stadl hat für Leonding, besonders aber für die Ruflinger eine sehr große Bedeutung.
	 Derzeit werden viele Veranstaltungen dort organisiert, die auch sehr gut angenommen werden.
	 Hinsichtlich der Zugangsmöglichkeiten scheint es keine Probleme zu geben.
	Eventuelle Nachteile
	 Keine
	Fazit
	 Eine weitere intensive Nutzung der Räumlichkeit ist äußerst begrüßenswert, besonders wenn es sich dabei auch um Veranstaltungen für die Jugend handelt.
	Festsaal der Raiffeisenbank
	Beschreibung und Tauglichkeit
	 Die Nutzung des Festsaales für Jugendveranstaltungen ist bisher überhaupt nicht gegeben.
	 Von den Rahmenbedingungen wäre aber eine Verwendung dieser Räumlichkeit für Veranstaltungen, die im geordneten Rahmen ablaufen, denkbar.
	Eventuelle Nachteile
	 Bisher wurde der Saal von der Jugend nicht genutzt, weshalb es sicher zuerst einer Einführung bedarf.
	Fazit
	 Die Mitnutzung des Festsaales für Jugendveranstaltungen würde bestimmt eine große Bereicherung darstellen, da die Lage optimal wäre.
	 Vorstellbar wären sicherlich Vorträge, Ausstellungen usw. speziell für die Jugend.
	Jugendzentrum Plateau
	Beschreibung und Tauglichkeit
	 Das JUZ Plateau verfügt über einen großen Saal bzw. kann das JUZ als ganzes für Parties gemietet werden.
	Eventuelle Nachteile
	 Die Veranstaltungen im JUZ Plateau müssen ausschließlich in den Räumlichkeiten durchgeführt werden, damit keine Lärmbelästigung entsteht.
	Fazit
	 Als Einrichtung für die Jugend wird das JUZ Plateau auch den Anforderungen in der Zur-Verfügung-Stellung von Räumlichkeiten gerecht, was auch in Zukunft weiter angestrebt werden soll.
	Jugendzentrum Leonding (neu)
	Beschreibung und Tauglichkeit
	 Mit dem Umbau und der Eröffnung des neuen Jugendzentrums werden auch in dieser Einrichtung Räumlichkeiten geschaffen, die sich für kleinere, geselligere Jugendveranstaltungen eignen.
	Eventuelle Nachteile
	 keine.
	Fazit
	 Für Veranstaltungen für etwa 50 bis 70 Personen sollten diese Räumlichkeiten in Zukunft für die Leondinger Jugend zur Verfügung stehen, was eine positiven Gewinn darstellt.
	Kürnberghalle
	Beschreibung und Tauglichkeit
	 Für Jugendveranstaltungen ist in erster Linie der kleine Saal interessant, der aber leider keine Bühne besitzt.
	Eventuelle Nachteile
	 hohe Buchungskosten;
	 lange Ausbuchungszeiten, die spontane Veranstaltungen weniger zulassen;
	 sehr seriöses Ambiente.
	Fazit
	 Die Veranstaltung großer Jugendveranstaltungen macht hier Sinn.
	 Für kleinere, geselligere Veranstaltungen ist die Kürnberghalle weniger interessant.
	Mehrzweckhalle zwischen VS und HS
	Beschreibung und Tauglichkeit
	 Wegen der Lage und Ausstattung würde sich diese Einrichtung sehr gut eignen.
	 Bisher wurden hier kaum Veranstaltungen durchgeführt.
	Eventuelle Nachteile
	 Durch die schöne Renovierung sind Jugendveranstaltungen aber eher heikel.
	 Weiteres Problem besteht hinsichtlich des Rauchens in der Halle während Veranstaltungen.
	Fazit
	 Da die Halle an Wochenenden sehr oft leer steht, würde eine intensivere Nutzung ihre Vorteile bringen.
	Pfarrsaal
	Beschreibung und Tauglichkeit
	 Er verfügt über einen großen und kleinen Saal, wobei der kleinere mit einem Barbereich ausgestattet ist.
	 Besonders für Vorträge mit 20 bis 50 Personen scheint der kleine Saal ideal.
	 Aufgrund des Fassungsvolumen von etwa 100 Personen eignet sich der große Saal ebenso für Jugendveranstaltungen.
	 Es gibt bereits Erfahrungen in der Durchführung von Jugendfestivals in dieser Einrichtung.
	 Auch durch die Lage und Verkehrsanbindung würde sich der Pfarrsaal gut eignen.
	 Innerpfarrliche Jugendorganisationen haben hier sehr gute Möglichkeiten, der Saal steht aber allen Leondingern zur Verfügung.
	 Die Ausrüstung des Saales ist sehr gut.
	Eventuelle Nachteile
	 Wegen der Renovierungsarbeiten werden in Zukunft Jugendveranstaltungen heikel.
	Fazit
	 Von den Rahmenbedingungen her würde sich der Pfarrsaal für Jugendveranstaltungen besonders gut eignen, daher wäre eine stärkere Öffnung in diese Richtung erstrebenswert.
	Sporthalle Leonding
	Beschreibung und Tauglichkeit
	 Für Sportveranstaltungen für Jugendliche sehr geeignet.
	 Bereits bestehende Erfahrungen in der Durchführung einer LAN-Party.
	Eventuelle Nachteile
	 Sie ist mit einem speziellen Boden ausgelegt, der bei anderen Jugendveranstaltungen geschützt werden sollte.
	Fazit
	 Die Erfahrungen haben gezeigt, dass sich in der Sporthalle durchaus attraktive Jugendveranstaltungen durchführen lassen, daher wäre eine Öffnung in diese Richtung ein positives Signal an die Jugend. 
	 Als Schutz gegen die Abnutzung des Bodenbelages könnten Hartfaserplatten dienen, deren einmalige Anschaffung nicht all zu teuer sein würde.
	Atrium im neuen Rathaus
	Beschreibung und Tauglichkeit
	 Aufgrund der Lage, technischen Ausstattung, Glasüberdachung, Größe usw. würde sich das Atrium für Jugendveranstaltungen hervorragend eignen.
	 Durch die Aufstockung des Budgets konnten bereits vorab die Voraussetzungen geschaffen werden, damit für Veranstaltungen alles vorhanden ist.
	Eventuelle Nachteile
	 Regelmäßige Nachtveranstaltungen werden wegen zu großer Lärmbelästigung kaum durchführbar sein.
	 Nach den Veranstaltungen muss am Montag danach alles abgebaut sein, damit ein normaler Betrieb möglich ist.
	Fazit
	 Das neue Stadtzentrum stellt sicherlich eine große Bereicherung dar für die Durchführung von Veranstaltungen, die auch für die Jugend genutzt werden sollte.
	Turm 9 - Stadtmuseum Leonding
	Beschreibung und Tauglichkeit
	 Es hat bereits Jugendveranstaltungen gegeben, so dass Erfahrungen vorhanden sind.
	 Ideal wäre die Umgebung des Turm 9 für Freiluftveranstaltungen mit Picknick-Charakter und Musik.
	Eventuelle Nachteile
	 Aufgrund des heiklen Ambientes sind Veranstaltungen direkt im Museum nicht möglich
	Fazit
	 Eine Öffnung in Richtung der Jugend wäre wünschenswert
	 Eine Open-Air Veranstaltung könnte ein Schritt in diese Richtung sein
	44er Haus
	Beschreibung und Tauglichkeit
	 Als Galerie würde sich das 44er Haus für Vernissagen und Ausstellungen speziell für Jugendliche sehr eignen.
	 Das Dachgeschoss wäre für die Durchführung von Bällen o.ä. optimal.
	Eventuelle Nachteile
	 Terminlich ist alles genau fixiert und der Zugang für Jugendliche erschwert.
	 Leider sind Terminfenster von etwa 3-4 Tagen in der laufenden Planung nicht vorgesehen, so dass spontane Veranstaltungen kaum durchgeführt werden können .
	Fazit
	 Das 44er Haus wäre für kleinere, geselligere Veranstaltungen ideal.
	 Wünschenswert wäre eine stärkere Öffnung für die Jugend und Schaffung von Zugangsmöglichkeiten.
	 Für die Durchführung von Jugendveranstaltungen sollten mittel- und langfristig Terminfenster von drei bis vier Tagen eingeplant werden, die zur Vorbereitung von Veranstaltungen bzw. anschließendem Aufräumen notwendig sind.
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